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Die  Qualität  der  Stücke  ist  der  Reif  auf  der

Blüte  des  Laienschauspiels  im  Bezirk

Das professionelle  Theater  wie das Laien-

theaterspiege1n  immer  auch  dieZeit  wider,in

der sie aufgeführt  werden.  Bei Klassikern

kann  dies durch  die Bearbeitung  geschehen.

Schaut  man  sich  die Stücke  an, die von unse-

ren Laienbühnen  gespielt  werden  (von denen

es mindestens 15 im Bezirk  gibt), so müßten

wir  aufgrund  dieser  Feststellung  zur Auffas-

sung  ge1angen,  die gegenwärtigen  Zeitläufe

seien  zum Brüllen  komisch.  (kJer  sie seien  so

miserabel,  daß man wie der Liebe  Augustin

über  alles lacht,  weil das Traurigsein  eh nix

nutzt.  Wir wissen,  daß weder  das eine noch

das andere  zutrifft  =  und trotzdem  wird  auf

den Bühnen  unserer  Laienspielgruppen  dem

Klamauk  Vorrang  gegeben.  ESis auf  wenige

Ausnahmen  ist  die Qualität  der  aufgeführten

Stücke  miserabel.  Im Oegensatz  dazu ist -

bis auf  Ausnahmen  -  die Qualität  der  Laien-

schauspieler  gut;  und in fast  jeder  pruppe

gibt  es rfaturtalente.

Spricht man  mitdenSpielleitern  oderOb1eu-

ten der verschiedenen  Oruppen,  so ist das,

was dabei  herauskommt,  stets  dasselbe:  Man

ist sich bewußt, daß die Stücke meist  recht

dürftigsind.  Das Publikum  ist  meisttrotzdem

zufrieden,  meil es etwas  zum Lachen  gibt,

auch weil man dieSch@uspieler kennt und oft
schon  lacht,  noch  bevor  sie den Mund  aufge-

macht  haben.  Mit  +iernstenii  Stücken  hat  mon

-  wenn man  einmal  eines probierte  -  eher

schlechte  Erfahrungen  gemacht.  Offensicht-

' lichhatsichdurchdasZusammenwirkenver-

schiedener  faktoren  in den letzten  zwei  Jahr-

zehnten  die Ansicht  herausgebildet,  eine

+itIeimatbühne«seisoetwaswieein  Lachkabi-

nett.  Und das ist  schade,  denn  gäbe  es in der

' heutigen  Zeit  nicht  Themen  genug,  die man

auch  auf  die Bretter  einer  Heimatbühne  brin-

gen könnte?  Es scheint  hier  eine  ganze  Kette

von Mißverständnissen  zu geben:  die Laien-

bühnen  meinen,  beim Publikum  iizieheii nur

seichter  Klamauk;  und die Stückeschreiber

sind  davon  überzeugt,  die Laienbühnen  wo1l-

ten nur  seichten  Klamauk  spielen.  So gibt  es

auf' unseren  Bühnen  immer  noch  die reasche

Bißgurn  und das ]istige  Simandl,  das nichts

anderes  im Sinne  hat,  als,seine  »A1teii zu über-

tölpeln.  Es gibt  die braven  Bauersleut,  die

Kämpfe  um Haus  und  tfof  und  so weiter.  Ganz

selten  findet  man  ein Stück,  das einigerma-

ßen aus dem al1gemeinen Schwachsinn  her-

ausragt.

Schade, denn das föienschauspiel blüht in

unserem Bezirk wie selten zuvor. Fast in  jeder

Gruppe sieht man erstaunliche Naturtalente

'am Werk. Und anJungen ist kein Mangel.  Man

darf ferner nicht vergessen, daß das Laien-

spiel auch eine wichtige Funktion iin Sozial-

gefüge einer Dorfgemeinschaft hat. Fast alles

gut also 7  bis auf die Qualität der 5tücke.
O.P.

Das rl»eßer Trio +rPutz und Stinglii  (Bernhard  Riezler,  Gernot  Jäger  und  Birgit  Wa]ch)

traute  sich  ins  Landecker  Vereinshaus.
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Namenstage  der  Woche
FR: Fridolin,  Coletta,  Rosa
SA: Perpetua  und Felizitas,  Volker,  Reinhard  a
SO: Johannes  von Ciott, Felix-, Gerhard
MO: Franzisk'a Romana,  Dominikus  Seivio,
ßruno,-40  M'ärtyrer

DI: Aemilian,  Ciustav

MI: Sophronius,  Gorgon'
DO: Engelhard,'Fina,  Maximilian,  Justina
fR;  Ciera1d, Roderich,  Leander '

Wocherikalendarium nach Neapel entführt.  Der Lieblingssohn

Äe iIimmeIsersckexnungen DihVrae:'.':enl'dseföresnfarKbibnad'edrdaerraeuilftaenddearsPegsl'eiucnhde

ad'  . ' einigenFrauenundMädchenan,dieausLiebe

zu Christus  ihr t+isheriges  Leben auf'gaben
!O, ' . und sich  ganz  dem Dienst  am ['lächsten  wid-

meten;  )'ranziska  begründete  die  Cienossen
Bauernregel:  -' schaft der +iBenediktiner-Oblatenii,  konnti

sich  dem Kloster  aber  nicht  anschließen,-da
sie durch  die Ehe gebunden  war.

So viel l'lebel  im März, soviele  Fröste  im Mai,
so viel Ciewitter  im Sommer.

Die  heilige  rram:iska  'von Rom
(Gedenken:  g..i.)

franziska de Bussi  murde im Jahre 1384 ge-
boren.  Das 14. Jahrhundert  war  eine düstere
Zeit  für  die Kirche.  Das Papsttum war so sehr
in Abhängigkeit  von den französischen Köni-
gen  geraten,  daß die Päpste siebzigJahre lang
fern  von Rom in Avignon  residierten. Mitten in

' diese  dunklg  Zeit  stellte Gott als wegweisen-
den. Leuchtturm  das vo1lkommene Leben
jener  edlen Römerin,  Franziska.  Äußerlich
verliefihrLeben,  wieesTausendenvon  Frauen
beschieden  ist. Sieheiratete  Lorenzo  Ponzia-
ni. Ihr)-laushaltund  dieErziehungihrersechs

Kinder  ließen  sie immer  noch  genügend  Zeit
finQen,  ungezählteCiängederßarmherzigkeit

zü tun. Sie beschenkte  d!e Armen  in ver-
schwenderischer  Weise und pflegte  in den
Spitä1ern  sogarPestkranke.

Das' Schicksal-  trÖf sie schwer.  Eines  Tages
wurdÖ förenzo  in einem  der  Straßenkämpfe,.
die damals  in Rom an der  Tagesordnung  wa-
ren, schwerverwundet  und  mußten flüchten.

Sein tlaus  wurde  geplündert,  sein Vermögen
konfisziert  und der älteste  Sohn als Geisel

Wie  es früher  war

Die  VolksschulkÖasse  von  Lehrer  Nuener  in Pettneu  inx Schuljahr  1925/-26.
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In  Landeck  gibt  es bald  einen

Tierschutzverein  und  ein  Tierheim
Zahlreiche  idealisten  haben  sich in Landeck  zusammengetan,  um einen Tier-

schutzverein  zu gründen.  Die Vorarbeiten sind  so weit gediehen,  daß die Orün-

dungnoch  in derersten  Märzhälfte  durchgerührt werden kann. Der»Tierschutz-

verein  Oberlandr«  mit  dem Sitzin  Landeck  wird auch ein Tierheim  haben,  in dem

herrenloseTiereodersolche,  die wegenKrankheitoderTodihres[falterskeineBe-

treuung  hätten,  gepflegt  werden können. Oenauere Einze)heiten  wird das Oe-

meindeblattdemnächstbringen  undauch  einepermanente  Tiereckeeinrichten,

in  der Frobleme,  die im Zusammenhang  mit  Tierha1tung  entstehen,  regelmäßig
zur  Sprache  gebracht  werdeh, rleute  bringen  wir Oedanken zum Verhältnis  zwi-

schen  TierundMensch,  diesich  vora1lem mitMßständenbefassen  (sonstmüßte
es  ja  keine  Tierschutzvereine  geben).

Als  die Menschen  Sammler  und Jäger  wa-

aren, hatten  sie noch  ein sehr  enges  Verhältnis

zu den Tieren  und töteten  nur,  wenn  es nötig

war. Diese [,instellung  hatten  zf5. noch die

nordamerikanis6hen  Indianer.  Als die ßevöl-

kerungsdichte  zunahm,  Zivilisation  aufkam

und  auch  Opferreligionen,  vergaß  man  immer  '

mehr  die Verwandtschaft  mit  dem Tier. Die

Jagd  diente  nun  auch  dem  Vergnügen,  wurde

Utiterhaltung,  Tierhetzen  in Arenen  wurden

veranstaltet.  Auf Altären  wurdena  Tiere ge-

schlachtet  und verbrannt.  Über tlunderttau-

send  sollen  bei der  [inweihung  des Salomon-

tempels  in Jerusalem  geopfert.  worden  sein.

Die ersten  Christen  scheinen  mehr  Mitgefühl

mit  den Tieren  gehabt  zu haben.  Sie hörten

mit  dem (uemetzel  auf. Tieropfer  und das

Schächtenwurdeabgeschafft.  Die Kirchenvä-

ter  t'lieronymus,  Franz von ASSiSi und  andere

t'orderten  die Tierliebe.  Von franz  von ASSiSi

stammen  die Worte:  +iAlle Ciebilde  der  Schöp-

fung  sind  Kinder  eines  Vaters  und  daher  der

Menschen  Brüderii.  »Ciott wünscht,  daß wir

den Tieren beistehen,  wenn  sie der tlilfe  be-

dürfen.  Einjedes  Wesen in der  Bedrängnis  hat

gleiches  Recht auf Schutz.  Leider blieben

diese Kirchenväter  ohne  Erfolg.

Philosophen  erk1ärten,  nach  dem  Tode fielen

die Tiere ins ('lichts,  während  der Mensch,

wenn er das irdische  Jammertal  ver1assen

hat, erst  sein richtiges  Leben im Himmel  -

der frei von Tieren  ist  -  beginnt.  Undiso  sinQ'

im vorigenJahrhundertdieTierschutzorgani-

sationen  ohne  kirchliche  Unterstützung  ge-

boren  worden.iUnd  derBischofJosefMachens

von tlildesheim  konnte  in seinem  fastenbrief

vom 8.3.1949  sagen:  »Tiereahaben  keine  gei-

stige  Seele und kennen  kein Fqrtleben  nach

demTode.  Darum  habensieaberauch  keiner-

lei Würde,  aufdie  sie Rechte  bauen  könnten.ii

Die christliche  Religion  fordert  die !'lächsten-

liebe,  ja  die Feindesliebe.  Die Forderung  nach

Tierliebe  fehlt.

Während  der Mensch  die Tiere immer  mehr

unterdrückte  und  ausbeutete,  erhöhteersich

selber.  Die heutige  Menschenart,  die den r'le-

anderthaler  auf dem Ciewissen hat, nennt

sich  »homosapiens«,  der  +iweise Mensch«!  Wie

weitsie  es mit  ihrerWeisheitgebracht  hat,  se-

'hen  wirheute.  In derReligionetklärtesichder

Mensch für das »Ebenbild  GottesiiI  Nestroy

meinte  dazu, daß sich Oott nicht sehr  ge-

schmeichelt  fühlen  dürfte.  Viele  Menschen

können  es an Treue, Schönheit  und Sauber-

keit  mitTieren  nicht  aufnehmen,  gebrauchen

aber  dennoch  die Worte  viehisch  und  tierisch

abwertend  und beleidigen  sich mit  Tierna-

men.  Manchevon  ihnen  bekommen  eine  Gän-

sehaut,  erzählt  man ihnen  iihaarsträubende

Geschichtenii.  Ein Zeichen  dafür,  daß die Vor-

fahren  einst  ein fell  hatten.  Vergessen  wird

auch,  was wir  den  Tieren  alles  verdanken.  Wer

trug  unsere  Vorfahren  von Ort  zu Ort,  wer  hü-

In derbeginnenden  t'leuzeittrennten  christli-

che Philosophen,  so Descartes  1743,  Men-

schen  und Tiere Igider  vollends  voneinander.

Descartes  erklärte,  der Mensch  sei ein den-

kendes  Wesen, habe eine unsferbliche  Seele,

die Tiere  aber  wären  seelenlos,  könnten  nicht

denken,  seien physikalische  Automaten.  Die

Dßese Muinze  ist  ketn  Fall  für  den  Tierschutzverein. Foto:  Perktold

tete  die tIerde,  von wem  hatten  sie die Wolle?

Wieviel  Freude  haben  Tiere,  besonders  tlund

und Katze, uns Menschen  schon  gebracht?

Wir1eben heutein  einerZeit,in  derdieWorte

Frieden,  Freiheit,  Würde  des einzelnen,  Brü-

derlichkeit,  Menschlichkeit  in aller Munde

sind.  Die heute  tlerrschenden  werden  nicht

müde  zu betonen,  den Schwachen  helfen  zu

wollen.  Sie verurteilen  die Diskriminierung

anderer,  geben  vor, dem  Schutze  des )ebens

zu dienen,  predigen  f,hrlrchtvordem  Leben,

aber  die Tiere merken  ni(hts  davon.

Gerade  in unsererZeit  mit  ihren  moraltriefen-

den und  frommen  Phrasen  geht  es diesen  Ge-

schöpfen  immer  schlechter,  wird  vielen  von

ihnen  immer  öfter  das Lebenslicht  ausgebla-

sen. Ausrottung  derArten,  übertriebene  Mas-

sentierhaltung,  Vivisektion  seien hier ge-

nannt. Die Vivisektion (vivus  =  lebendige,
section  =  zerschneiden)  ist besonders  ab-

scheulich.  Was hier on Grausamkeit  und

Schurkerei  geschieht ist so schreeklich, daß

es hier nicht  wiedergegeben  werden  kann.

tlier  sind die i+ßestienii nicht  Tiere, sondern

Menschen  gegenüber  wehrlosen,  verlasse-

nen Kreaturen.  Vivisektion  kann  keinen  ße-

griffvon  der  tlöl1egeben,  denn  Vivisektion  ist

ärger.  20MillionenTieiewerdenjährIich  in un-

serem  nördlichen  gleichsprachigen  l'lachbar-

staat  +iverbraucht«,  das heißt, zu Tode ge- 

schunden.  BeiunssterbenaufdieseWeisepro

Tag 2000  Tiere,  auch  am Welttierschutztag.

Erbarmungslos.

Tiere können  komplizierte  Aufgaben  lösen.

Sie können  nichtso  denken  wie der  +ihomo  sa-

piens«.  Sie haben  aber  ein +iSeelenlebenii,  sie

haben  auch  f,mpfindungen,  sie sind  Gemüts-

bewegungen  unterworfen.  Sie spüren  den

Schmerzgenauso  wie  wir. Wiralle  kennen  das

Sprichwort:  »Quäle nie ein Tier zum Scherz,

denn  es fühlt  wie du den Schmerzl  Konrad

förenzerzählte,  wie einst  eine  Cians in lautes

Weinen  ausbrach,  als er ihr  statt  des gewohn-

ten Weizens tlafer  zu fressen  gab. tIier  sehe

man  unbedingt, daß Tiere Erlebnisse  hätten,
meinte  Konrad  Lorenz.  Es ist eine Schande,

daß allzuviele  Menschen  die Tiere  so mitleid-
los behandeln.  Wer Tiere nicht  mag, mag

auch  Menschen  nicht.  Peter Rosegger  meinte

mit  Recht:  »f,in  Herz,  das gegen  die Tiere  ver-

roht  ist, wird gegen  die Menschen  nie zart

sein.ii  Mitleid  ist immer  dassell;ie  Ciefühl,  ob

manes  füreinen  Menschen  oderein  Tieremp-

findet.

Das  himmelschreiÖnde  Unrecht  an den Tie-

ren muß  endlich  auföören.  Eine  Ciesellschaft,

die dieses Unrectit  duldet,  ist defekt.  Der

Krieg  der Menschen  gegen  die Tiere muB  ein

Ende nehmen  und eine Tierbefreiung  muß

her. Das Tier  darf  recht1ich  nicht  nur  +iSache«

sein. Eine unauföörliche  Behandlung  des

Tierproblems  in der  Theologie,  in der  Philoso-
phie  und im Recht  ist  längst  überfällig.

P.H.
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Zum  Beispie1  der  Transitverkehr
von  Markus  Wilhelm  4. Folge  und  Schluß

WORArl DEriKT  DER LAr'iDESHAUFT'MArfr'i  AM  rfAT10rIALrf,lERTAO?
Es bedarf  keiner  weiteren  Beweise  mehr  da-
für,  wem  die als unsere  Vertretereingesetzten

tlerren  in Wahrheit  dienen.  Und doch  liefern
sie solche  F5eweise am laufenden  Band.  Ails-
gerechnet  am Nationalfeiertag  1986,  der  für
die meisten  Österreich'erinnen  und Österrei-
cher  immer  noch Ausdruck  der l'leutralität

und Unabhängigkeit  ihrer  Heimat  ist, wies
Landeshauptmann  Wal1nöfer  Tirol  die Aufga-
be zu, im »westlichen  Staatenverbandii  »als

PaJ31and'zwischen  nördlichen  und südlichen
Nachbarn  Bindegliedii  zu sein.  Die damit  ver-
bundenen  Probleme.  seien ++nur gemeinsam
mit  den angrenzenden  Staatenii,  iietwa  in der
AROE Alp«,  zu lösen.  (»Kurierii,  27.10.1986)

Und  derTirolerÖVP-Abgeordnete  im National-
rat,  Otto  Keimel,  Mitglied  des parlamentari-
schen  Bautenausschusses,  forderte  in einem

Maßnahmenpaket  i+Zur ßewältigung des Ver-
kehrsproblems  in Tirol  glasklar:  iiEnde  des
Streites  mit  ßayern,  statt  dessen  Zusammen-
arbeit  mit Münchenii  (»Tirols Wirtschaft«,
8.10.1986).

Die  ldee  der Alpenländer-Union  ist  ja  etwas
von oben Kommendes,  von oben  Aufgesetz-
tes, und  hat  nichts  mit  den Menschen  dieses
Raumes  zu tun,  ja,  ist  in der  Tat gegen  sie ge-
richtet.  Die ARCif, Alp ist (wie auch die [G)
keinedemokratische,im  Interessederbreiten

ßevölkerung  liegende  Sache. Sie hat den
Mund  zu halten  und  den Dreck  durch  die I'lase

einzuat@en. DieAbsichtjedoch war, die Idee
in derBävölkerung  zu verankern,  um si(h  von
dorther  Oewicht  für  politische  Aktionen  ge-
gen Wien holen  zu können.  f,s ist  kein  Zufall,

daß die ARCiE Alp  seinerzeit bald nach  dem
Regierungswechsel  von der  ÖVP zur  SPÖ ein-
gesetztwurde.  DiesesKonzeptistnichtaufge-

gangen.  Das Volk braucht  keine  künstlichen

Freunde  und keine künstlichen  feinde.  Die

gute l'laci'ibarpchaft zwischen den einzelnen
Alpenregionen  ist selbstverständlich  und
braucht  darum  gar  nicht  erst hergestellt  zu

werden.  Aufjeden  Fall läßt sie sich  nicht miß-
brauchen.  Das Ciroßmachtstreben  ist in der
Oeschichte  nie von unten  gekommen.  Der
Zweck  der ARGE A1p aber  ist die Herausrei-

ßung  Westösterreichs aus dem neutralen AI-
penriegel.

Deutschland  spielt  in den vielfältigen  Unter-
nehmungen,  Europa  zu einer  Weltmacht  zu
machen,  eine  besonders  wichtige  Rolle. Und
diesesDeutschland,  dassoeinstarkesEuropa

(an der  Seite  Amerikas)  anstrebt,  hat  sein po- '
litisches  und  wirtschaftlichesZentrum  im Sü-
den der Republik.  In den letzten  Jahren  hat
eine  bedeutsame  Verlagerung  von lndustrie-

betriefün  aus r'lorddeutschland  in die beiden
Österreich  benachbarten  Bundesländer

Baden-Württemberg  und Bayern  stÖttgefun-
den.  Ein  ßeispielfür  diestarkewirtschaftliche

Konzentration  in diesem  Teil Deutsch1ands  ist
neben der Autoindustrie  (tSMW, Mercedes,
Audi  u.a.) auch  die Rüstungsindustrie.  »Die
wichtigste  Waffenschmiede  der  Bundesrepu-

blik  ist sicher  der  Ciroßraum  München.  1984
-flossen  qllein  fast  40 Prozent  der Zahlungen
des Amtes  für  Wehrtechnik  und  )jÖschaffung
nach Bayern.  Ein weiteres  wichtiges  Rü-
sfüngszentrum  bilden  Friedrichshafen  und
Kar1sruhe  in Baden-Württembgrg  mit  einem
Anteil  von  mehra1s20Prozent.ii  (Alfred  Mech-
tersheimer,  +iMilitarisierungsatIas  der Bun-
deSrepublik«,  1986)

Die Rüstungsindustrie -  und hier  schließt
sich  der Kreis  wieder  -  wird  weltweit  immer
mehr  dominiert  von der Autoindustrie.  Ob

Landeshauptmann  Eduard  Wallnöfer,  seit  1963  in diesem  hohen  Amt  tätig,  tst  am
2.3.1987  zuThckgetreten.  Wie  wirdsein  NachfolgerAlois  Partl  an  das  f'rohlemdesTran-
sitverkehrsherangehen?  Bild:ChristianUnterhuber

uNGAfö

Grafik,  erschienen  im  i+Spiegelii-Nummer

13/1955,  zeigt,  wie  die  Sowjetunion  mit
der  Brechstange  Österreich  aus  dem  We-
sten  herausheben  will,  Unterbrechung
der  NATO-I'tachschublinien.

Genera1 Motors,  Ford, Fiat oder  Chrysler,  Re-
nault,  Saab, BMW oder  DAF, um nur  einige  zu
nennen,  der  Anteil  der Rüstung  an ihrer  Pro-
duktion  nimmt  immer  mehr  zu. Mercedes  ist
heute der größte  Rüstungskonzern  der  Bun-
desrepublik  Deutschland.  tlergestellt  werden
in den  Mercedes-Werken  und  deren  Tochterbe-
trieben  (MTU, Dornier,  At.G) unter  anderem:
Seegrundminen,  Aufklärungsflugkörper,

Fliegerfäuste,  Motoren  für Panzer-und  U-

Boote, Triebwerke für Militärflugzeug<:, funk-
systeme  und  Radaranlagen,  Raketen  und  Ra-.
ketenbauteile,  Bauteile  für  Tornado  und
Phantom,  Tränsportpanzer.  Diese Entwick-
lung  bedeutet  für die Autoindustrie  neben

wachsendem  wirtschaftlichen  Einfluß  wach-
senden  politischen Eiriflbß.  Das heißt, sie dik-
tiert  immer  eindeutiger  die Verkehrspolitik.

' Das ist  auch  eine  Erkiärung  dafür,  warum  die
von  vielen  Menschengewünschten  Beschrän-
kungen  des Verkehrs  nicht  in Kraft  gesetzt
werden.

Abschließende  Bemerkung:  Wie wir  in der
Einführung  zu dieser  vierteiligen  Artikelserie
apführteh,  ist i+Zum  ßeispiel  der Transitver-
kehrii  dem  tIeftfÖtfö9entnommen.  Dertler-
ausgeberdes  FÖtl('l  istMarkusWilhelm.  Seine
Darstellung  des Thansitproblems,  besonders
die umfassende  tlintergrundinformation,  er-

.;chien  unssoqualitätvoll,  daJ3 wirsie  unseren
Lesern  zukommen  lassen wollen.  Wenn ein

maßgeblicher  TransportunternehmerdiesaIs
+iVerteufelungii  des  Frächter-Berufsstandes

sieht  und dem Redakteur  sowie  Markus  Wil-
helm  über  eine dritte  Person »Medaillenii  sei-

ner  Innung  androhen  1äßt, so ist  das eine Re-
aktion, die nicht weiterhilft. Denn daß der
LKW-Transit  durch  Tirol  zu einem  existentiel-
len Problem  für  seine Bewohnep  und seine
Wirtschaftgeworden  ist,  kann  und  wird  heute
neimand  mehr  bestreiten.  Wer in diesem  Zu-
sammenhang  von »Verteufelungii  spricht,  hat
unsere  Absichten  -  aus welchen  Ciründen

auch  immer  -  mißverstanden.  ' O.P.
(Wersich  FÖt1ri9  besorgen  will:  FÖtll'l,  Peche-

straße  4, 6020  Innsbruck).
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Gegenwartsliteratur
Auch  Pettneu  hat  seine  Transitprobleme

Der  Pettneuer Oemeinderat mußte im Zusammenhang mit derangesßrebten
Einbahnregelung feststellen, daß gegen die Bevölkerung nichts geht.

Das verkehrstechmsche  Nadelöhr  am  Westende  des  Ortes. Fotoi  Perktold

Im PettneuerCiemeinderatsind  nurzwei  Leu-

te, die bereits  Erfahrungen  in dieser  Funktion

haben.  Dies dürfte  wohl  der tlauptgrund  da-

fürsein,  daß manesmitderangestrebten  Ein-

bahnt'egelung  zwar  gut  meinte,  jedoch

schlecht  traf.  Ein  Ciemeinderatsbeschluß,  die

ttneuer  Saison;Verkehrsmisere  durch  eine

vvöst-östliche  f,inbahn  zu regeln,  blieb  in der

Luft  hängen,  da sich  die Bezirkshauptmann-

schaft  aufgrund  von massiven  t,insprüchen

gewerbetreibender  Gemeindebürger  -nicht

entschließen konnte, eine a entsprechende
Verfügung  zu erteilen.

Inzwischen  tagten  zwei Kommissionen  mit

dem Ergebnis,  daß  sich  die Ansicht zu erhär-

ten beginnt,  die Einbahn  bringe  mehr  Nach-

als Vorteile.  Vor allem  setzte  sich  die Meinung

durch,  eine t,inbahn ohne Begleitmaßnah-
men gerate  eher  zum I'lachteil.  Die sensible

Stelle ist der Bereich Kirche,  Abzweigung

Bahnhofstraße.  Hier  befinden sich auch Cie-
meindeamt.  Postamt,  das Büro  des fremden-

verkehrsverbandes,  ein  Lebensmittelge-

schäft  und ein Gasthaus  -  und kaum  Park-

plätze.  Oelingt  es nicht,  dieses  »l'ladelöhr«  zu

erweitern  oder  vom ruhenden  Verkehr  freizu-

halten.  nützt  alles  nichts.  Dazu kommt  noch

daßein  in derNähesituierter  Liftbetrieb keine

eigenen  Parkplätze  zur  Verfügung  hat.  Unter-

lassungen  aus früheren  Zeiten  (man war  ja

sehr  froh,  jemanden  nach  Pettneu  zu bekom-

men,  der einen  Lift  baute,  weil man selbst

dazu  nicht  imstande  war) rächen  sich  jetZt.

Nach der  letzten  ßegehung  am 23.2.  gibt  es

einige  Sofortmaßnahmen in Richtung Ver-

kehrsregelung  und  FSeschilderung.  Diederzei-

tigen  tlalteverbote  sind nämlich  bföördlich

nicht  genehmigt:  Verstöße können  also nicht
exekutiert  werden.  Mit der Bevölkerung  will

derCiemeinderat  nach  Parkraum  (auföffentli-

chem  oder  privatem  Cirund)  suchen.  Weiters

zeichnet  sich ab, daß es ein f,infahrt-Verbot

ins Dorf  vom  Ortsteil  Garnen  geben  könnte.

F)evor man  eine  einschneidende  Maßnahtfü
setzt,  will  man  jetzt  aufjeden  fall  genau  un-

tersuchen (eine Einbahnre@elung also nicht
probieren)  und  vor  allem  mit  der ßevölkerung

auf  Tuchfühlung  bleiben.  Viel dörflicher  Un-

friede  wäre  erspart  geblieben,  hätte  man  das

von  allem  Anfaüg  an getan.  Aber  hinterher  ist

man  immer  gescheiter  -  und letztlich muß

man  auch  einem  neuen  Ciemeinderat  mit  we-

nig  Ert'ahrung  eine Lernzeit  zubilligen.

S O.P.

Schrei
aus  dem  Soutenain

Gleich die erste Erzählung  überschreit

alles. Schrei  aus dem Souterrain  ist eine

grausame,  herzzerreißende  Geschichte.

Das Mädchen  Jannie  erzählt  von ihrem  Le-

ben mit  ihrem  Freund Kees. Sie wohnen

nicht  ziifällig  im Souterrain,  denn  wer so

lebt,  muß in unserer  Ciesellschaft  im Sou-

terrain  enden.  Kees träuint  von  einer

SchriftstelIer-Karriere.  für  seinen  Roman

opfert  er selbstverständlich  sein Leben.

Die freundin  erzählt  zu Beginn  noch mit

großen  Augen  von diesem  Leben', später

werden auch ihr dle Augen klein und

müde.

Die Jahre  vergehen  so dahin  und aus dem

Roman  wird nichts.  Der Roman besteht

darin,  daßersich  nicht  aufdas  Papier  klop-

fen läßt.  Der Roman  hat  wieder  einmal  sei-

nen Schriftste1ler auf'gefresse4.  f.s

kommt,  wie es in unserer  Oesellschaft

kommen  muß:  Dje Freundin  muß  sich als

Prostrtuierte  zur Verfügung  stellen.  Wäh-

rend der Schriftsteller  da.ä Bettzeug  voll-

kotzt,  empföngt  seine Freundin  wieder

einen  Kunden.

Die anderenGeschcihten  nehmen  es eben-

falls  mit  der Wirklichkeit  grausam  genau.

Vom romantische.'n  Klischee  eines Kapi-

täns oder  vom salzfrischen  Leben eines

Matrosen  bleibt  jeweils  nicht  viel übrig.

Der Kapitän  stirbt  trostloserals  ein I'inanz-

buchhalter  in einem  Amt  sterben  kann,

der Matrose  Isaak  verödet  mit  seinem  Mo-

ped 4uf hoher See.
[ine  Weile haben  diese Geschichten  den

Charme  einer  Chaplin-Komödie,  aber am

f,nde  Qird imrner  mit  dem iiammer  aus-

geteilt.

Jakobus  M.A.  Biesheuvel:

Schrei  aus dem Souterrain

t,rzählungen.  A.d.  ('liederländ.  Frank-

furt/M:  Suhrkamp  1986.  182  Seiten.

93,60  öS ( =  es 1179)  -

Landecker  Jugendbibliothek

Die jfadfindergruppe  Landeck  arbeitet  seit

Jahren  am Ausbau  einer  eigenen  Jugendbi-

bliothek  als Filiale  der Landecker  Stadtbiblio-

thek.  Etwa  400  ESände,aus brisanten  Berei-

chen  (keine  Unterhaltungslektüre)  warten  be-

reits  auf  Leser: Jugendarbeit,  freizeit,'Sport,

Friedenspolitik,  Okologie;  t'lew Age, Jugend

gegen  tlitler,  Reiseführer  etc.

Jeden  Freitag  von 19 bis 20.30  Uhr  steht  die

Bibliothek  im Vereinshaus  (l.  Stock  über  dem

Saal) als Geheimtip  für  leute  mit  dem tland

am Puls der geistigen  Entwicklung  offen.

(Das Alter  spielt  dabei  keine  Rolle).  Dazu ser-

vieren  Tee aus unserer  kleinen  Teeküchei
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AUS  VERGANGENEN  TAGEN

's  Pfandler  Seppele  - der  letzte  Postkutscher
im  Oberland

von  Ida  Rief-Aloys

"s Ffandler Seppele von Landeck-Perien ist
schon  lange  tot. Aber  seine  Lebensaufgabe
warschonzuf,nde,  langebevorseinLebenen-

dete  (1951).  f,r  war  der  letzte  Fostkutscher
undseinArbeitsfeldwardieStreckevonLand-

eck  ins  Oberinntal.  Das war  sein  Röich.
f,nde  der  vierzigerJahre  war  es, da hat  uns
der  alte, weißbärtige  Mann  in der vierten
Volksschulk1asse  -  von unsdazu  eingeladen
-  aus  seinem  fuhrmannsleben  erzählt.
's Seppele  (Josef  Mathoy)  kannte  jedes  ffaus
entlangseinerFahrstrecke,  jeden  ßerg,  jede'n
Winkel,  selbstverständlich  auchjedenBuckel

aufderStraßeunda1leDinge  -  diegeheimen
und  offenen,  die  da warenzwischen  Landeck
undrlauders.  Sokonnteerseinenrahrgästen

alleserklären,  undaufeir»  Wortmehrkames

ihm  nichtan.  Ersaß  aufseinem  Kutschbock,
trieb  die  Pferde  an, schrie  ffü!  undffott!  und
ließ seine  Peitsche knallen.  Ja, das Seppele
warein  KutscheriJahraus,  jahrein  machte  er
den  Weg, bejSturm  und  Wetter,  in  Regen  und
Schneetreiben  und  auch  in glühender  Son-
nenhitze.  Und  wie ersagte:  rlie  umgeworfen,
nie wurde einem rahrgast  ein tlaar  ge-
krümmt:  immer  alle woh1behalten  ans Ziel
gebracht;freilichselbstoftvonStaubbedeckt

oder  vom Regen  durchnäßt.
Q:rKutscherwußteauch,  waseingutesCilasl
Wein ist, wenn er einkehrte  beim  Fräuiein
AnnaimSchulerhausinRiedoderbeiderSef-

faimPostgasthausinPfunds.  Daswarennoch

Schönheit...
Schönheit,  das istdie  ErfahrungderSeIbstbe-

täubungoderdest,rwachens.  Schönheit,  das
ist Ruhekissen  öder  Nadelkissen  jener  Gat-
tung  Mensch,  welche  niemals  davon  hat  ab-
lassen  können,  im Namen  der Liebe  zu has-
sen,  im Namen  der  Wahrheit  zu lügen,  im l'la-
men  desDienens  zu verdienen,im  Namen  der
Führsorge  auszubeuten,  im I'lamen  des Le-
bens  zu töten,  im rlamen  der  Rettung  zu ver-
derben,'im  l'lamen  der Freiheit  zu unter-
drücken  und im Namen  der Verantworjung
sich  dumm  zu stellen.  DerWeg  zum  Cilückser-
lebnis  des Schönen  führt  durch  das -  wie
auch  immer  verdrängte  oder  akzeptierte  -
Angsterlebnis  des Schönen,  nämlich  durch
die  Fragean  den Menschen,  ob und  wieweit  er
bereit  und fähig  ist,  Auge  in Auge  mit  seinem

Widerspruch  zu leben und im Bewußtsein
dieses  Widerspruchs  wachsam  zu bleiben  ge-
genüber  dem, was er ausrichtet  und an-
richtet.

ffeJmut  Lachenmann

Zeiteni  Wenn dann  wieder  einmal  bei  einem

Sat4wetter  -  wieSeppelesagte -  seine  rahr-
gäste  vorKältezitterten  undenganeinander-

gedrückt  im  Wagen saßen,  dann  )ieß erseine
Witze und  seine  iiLugemr  aufma%chieren;  es
wurde  ge)acht,  und  man  vergaß  a1le Plagen.
Freilich  hieß  es da manchmal:  iiPfandler,  dös
haschtdu  'sjetschtmalander>drzählthrOder:

iiPfandler,  dös isch wieder  amol  a fauscht-
dickeLugk  -  Erließsich  darob'nichtstören,
lachte  und  fand  das  Fuhrmannsleben  schön.

DiePeitsche, diekeine  Waffe war, ließ  erlustig
kna)len,  wenn'er  vor  ein (jasthaus  kam,  Die
Pferde,  Pinzgauer,  waren sein Stolz. Jeden
Morgen  wurdensiefrisch  gestriegelt,  wurden
dasCteschirrunddasMessinggehängesauber

und  übernachtete.  Das waren  diealtberühm-
ten  ruhrmannswirtshäuser,  landbekannt
durch  ihren  guten  Wein undihr  gutes  Essen.
Solchenfferbergenkündigteermiteinembe-

sondersaufivendigenüeißelknaljenseineAn-

kunftan,  und  wenn  erin  die  Ciaststube  kam,
standschon  ein (jlas  Wein aufdem  Tisch. Der
Knecht  vetsorgte  draußen  derwei)  die  damp-
fenden  Fferde.

Lustige  (jesel1schaft  fehlte  auch  nicht.  Meist
wurde  noch  bis  spät  in die rlacht  hinein  er-
zählt,  gekartetundgetrunken.  SofieldasAuf-
stehen  -  im  Sommer  oft  schon  um vier  Uhr
früh,  im Winter  um  fünf  Uhr  -  nicht  leicht.
Easch  wurde  noch  eine  Tasse Kaffee  »hinun-
tergeschütfettt,  dann  das blaue  Fuhrmanns-
hemd  überdie  Kleidergezogen  -  und  dahin
ging's  wieder  rloch  einen  Blickzurück  -
's ffannele  stand  vor  der  tfaustür:  iiSeppele,
pfiat  di, a guate  Roashr

UnddannkammitdemAnfangderzwanziger

Jahre»dianuiZeit,  diaaJlsibratlaufagwoarfa

's Pfandler  Seppele (Josef  Mat9oy) bei.einem  restumzug  in  Landeck  (auf  dem  Wagen
rechts).

geputzt;  die Ausstattung  der  Ciespanne  ko-
steteüberhauptvje1Cie1d.  UndderPuhrmann
putztesi(hauchfürjedeEeise,  besondersfür
eine  größere,  sauber  heraus.

Ein  Kutschermußte  auch  aus verschiedenen
anderen  aründen  des öfteren  vor Oasthäu-
sernhaltmachen-etwa,  umsichdierreund-
schaft  der  Wirte  zu erhalten.  Aber  auch  der
Wein lockte!  Ein  längerer  Aufenthalt  war  in
derReylnurin.jenen  Wirtshäusern  vorgese-
hen  -  den  t'lerbergen  -,  wo gefüttert  wurde
oder  wo der  ruhrmann  die iiStellung«  hatte

hatrr,sagte 'sSeppele. DieneuenFferdekräfte

der Autos machten auch im Oberland  die
Wege kürzer.

Die Wirte mit  den großangelegten tlerbergen
undgeräumigenStallungensaßen  traurigauf
dertlausbank,  denr4 die goldenenZeiten wa-
ren fürsie  vorbei.  a
Auch fürs Pfandler Seppele  kam  der  letzte
Tag; es waraus:arbeitslos!  TraurigbestiegJo-
sef  Mathoy an einem regnerischen  Tag den
Kutschbock und fuhr  zum 1etzten'Mal vom
Fostgasthof r'lauders ab.
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I'Yagi11er war  hier
das war die  Das  Fublikum,  das gespannt  an des smar-

ten l'leu-lntendanten  Lippe gehangen,  ver-

suchte  dann,  den  Fehler Guggenbergers

([inem  neuen  Landesintendanten  stellt  man

nicht  dieses  Themai)  auszubessern  und ein

Machen  die Medien  Politik?  -

Frage, die der Politiker  Walter  Ciuggenberger

dem  neuen  Landesintendanten  Dr. Rudolföa-

giller  stellte.  fökaltermin:  Politstammtisch

am vergangenen  Freitag. Der wurde dann

auch  prompt  zur  farce:  es war  ja  auch  hoher

Fasching.  I'lagiller  verlas  einen  braven

Schüleraufsatz  (6..7. Klasse Gym),  in dem er

blauäugig  einiges  gegen anderes abwog,

pflichtschuldigstauchauföen  tlitlerkam  und

am Ende resumierte:  Sie versuchen's  wohl,

die Medien,  aber  es gelingt  halt  nicht.  Es hat

zwar  hie und da (wie in den USA) den An-

schein,  aber das ist alles zu wenig  ert'orscht.

Eigentlich  ist alles in bester  Ordnung,  alles

schön  aufZug  und  Ciegenzug.  Die Medien  ma-
cheÜ und werden  gemacht.  »l'liemand  ist so
mächtig,  daß er alles machen kann.ii So.

Landesintendant  Dr. Rudolf-Nagäller

Sprechtag  für  ÖBB-Pensionisten

Sprechtag  für  ÖESB-Pensionisten  am

11.3.1987  von 9.30  bis 11.30  Uhr im ßahn-

hofsgebäude  Landeck,  2. Stock.

iilch fürchte,  unsere  allzu sorgfältige  [:rzie-

hung  liefert  uns Zwergobstii

Lichtenberg

. bißchen  in das Innere  des ORF vorzudringen.

Doch  l'lagillerwarallen  gewachsen:  erprügel-

te alle zurück  und  gab ianch  biederen  Ober-

länder  der  Lächerlichkeit  preis.  Wenn etwaje-

mand  geglaubt  hatte,  der ORF müsse  doch

ein  gewisses  Verantwortungsbewußtsein ent-

wickeln,  wurde  er von l'lagil)er  belehrt, daß

m3n doch um tlimmels  Willen  für mündige

Bürger  sende. Parteibücher-VorteiIe?  -  Nie

und nimmerl  Als ein ehemaliger  Ciymnasial-

lehrer  die Ignoranz  der Medien  an Beispielen

darstellte,  fragte  der Pfunds(er)  ßursch  Nagil-

ler, ob er nicht  damals  sein Lehrer  gewesen,

hüllte  den ergrauten  Pädagogen  in den Cilanz,

der  von einem  Schülei:  ausgeht,  der es zu et-

was gebracht  hat. Es war ein ärgerliches

Schauspiel,  das da vor  viel Publikum  geboten

wurde,  eines  Politstammtischs  nicht  würdig.

fiatürlich ist Qr. Rudolf  l'lagiller  ein hochin-

, telligenter  und fähiger  Mann.  Er ist  ein schar-

fer Denker  und weiß, wo das eine an das an-

dere gehört.  Und er sprach  einige  wichtige

Dinge  klar  aus; etwa, daß niemand  objektiv

sem kann,  daß Objektivität ein Ideal ist, das

man anstreben  muß,  daß nicht  nur  der Kon-

sument  selektiv  wahrnimmt,  sondern  auch

Jer  Journalist  -  und anderes  mehr. (Diese

Zeilen  entbehren  selbstverständlich  ebenfalls

jeder  Objektivität.)

-Als  Landesintendanthater  nun  dieGelegen-

heit  zu beweisen,  daß er mehr  kann  als Oe-

sprächspartner  kraft  seiner  Dialektik  ausrut-

schen zu lassen.  f,r kann beweisen,  daß je-

mand  an solcher  Stelle  nicht  zur  F5efeh1saus-

gabeim Landhauserscheinen  muß. Er könnte

sich bemühen,  in den älplerischen  Äther-

E!oulevard,  der es dem großen  breiten MAß

recht  machen  will,  mehr  Qualität  zu bringen.

Man wird  den neuen  föndesintendanten  auch

daran  zu messen  haben,  ob er den Rundfunk

dazu bringen  kann,  qualitätvoller  und kriti-

scher  aus den ßezirken  zu berichten  etc.

riach  seinem  Auftritt  in Landeck  kann  Dr. Ru-

do1fl'IagillereigentIich  nur  mehr  positiv  über-

raschen.

O.P.

hagen  an die  hau  Minister,
die sich so kurz nach Amtsantritt  schon

arn »Stammtischii  in Landeck  sehen 1äJ3t
(Sa., 20 Uhr, Nußbaum)

* Was halten  Sievon  einer  ++Rückkehr zur  Päd-

agogik«,'  d.h. dem Imperativ,  Schulen  nicht

nach  ihrem  politischen  Nutzen,  sondern  nach

ihren  pädagogischen  Leistungen  zu beurtei-

len -  was im übrigen  alles  andere  als unpoli-

tisch  ist?

* WelcheUtopie,  welchenTraumvoneineran-

derenSchule  haben  Sie? Ohnediegroßen  !!nt-

Qürfe  gerät  Reformarbeit  im Alltag  zu oppor-

tunistischem  Stückwerk.

* Was halten  Sie von einer  Verlängerung  der

Grundschulzeit  (des Volkes  erste  und einzige

Gesamtschule)?  Wenn Kinder  in Ruhe,  ohne

Öberanstrengung,  selbstätig,  spie1erisch,  in-

rlividuell,  lebensnahe  ünd mit  Freude  in gesi-

i-.herter  Gemeinschaft  lernen  sollen,  brau-

t:hensiemehrZeit.  (DasbringtauchmehrAr-

Lieitszeit  für  Lehrer.)

* Was halten  Sie von der Abschaffung  der  Zif-

fernnoten,  z.B. als Cirundlage  u.a. für eine

echte  Individualisierung  des Unterrichts  und

der Möglichkeit  zur Integration'schulschwa-

cherKindermitdem  FernzieIdesAbbauesder

Sonderpädagogik  als eigener  Institution?

* Wieviel  Utopie  steckt  in der  Forderung  nach

wachsendtr  regionaler  und lokaler  Autono-

mie in Lehrplanfragen  und der demokrati-

schen  Wahl von Schulleitern  und Schulauf-

sicht?

* Wann erhalten  [,1tern endlich  Zugang  zum

UnterricM,  können  aufgeschlossene  Eltern  in

die Unterrichtsarbeit  als tlilfskräfte,  Vorlese-

Spiel-Pausenmütter  und  -Väter  integriert  wer-

den?

* Wann,  glauben  Sie, kann  an Stelle  der frag-

würdigen  äußeren Differenzierung  in Lei-
stungsgruppen in derne,uen  tlauptschu1edas
pädagogisch  viel  wertvollere  und inzwischen

auch  durchführbare  Prinzip  der  inneren  Diffe-

renzierung  in einer  Schule  ohne  Aussonde-

rung  realisiert  werden?

In dem  wunderbaren  Roman:  +iDie Ent-

deckungder Langsamkeitii läßtderAutorden

englischen  Nordpolforscher  John Franklin

seine Traumsciiule beschreiben: »Kampf  gp-
gen unnötige  ESeschleunigung,  sanfte,  äll-

mähliche  Entdeckung  der Welt. Eine spre-

chende  Säule schien  sich aus der Mitte  des

IVleereszu erheben,  ersah  Maschinen  und  Ein-

richtungen  vor sich, die nicht  der Ausnut-

zung,  sondern  dem Schutz  der individuellen

Zeit dienten, Reservate für SorJalt,.Zärtlich-
keit,  riachdenken.  Auch  schienen  ihm  Schu-

len möglich,  in denen  nicht  mehr  das Lernen

unterdrückt  und die Unterdrückung  gelehrt

wurde.«

TR
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Umgebracht  und  totgeschwiegen
Das  Leben  des  In . Rudo1f  Gomperz

von  Ing.  kns Thöni

1919-1938

Als  der erste  Weltkrieg  vorüber  war, verlor

zugeben  -  außerdem  bedeutete  dieser  Gä-
stesegen  für manches  damals  neuerbaute
tlauseinegesichertef,xistenz.  DiesevierJah-

Ämter  zurück  und  begann  sich intensiv  mit
dem Projekt  der Galzigseilbahn  zu befassen.

Gleichzeitig  schied  er als Mitarbeiter  aus dem
Reisebüro  (Landesverkehrsamt),  dem  Ver-
kehrsverein  (heute  Fremdenverkehrsver-

band)  una dem  Schiklub  aus. Von allen  drei  In-
stitutionen  erhielt  er ehrende  Zeugnisse,  wel-
che im nachstehenden  wiedergegeben  sind.

mens  Ciebrüder  Schmidt  /UO. in deren  ober-

fränkischen  filiale  I'laila.  Zielbewußt  und un-
eigennützig  führte  er den Betrieb  in Naila

durch  die schweren  I'lachkriegsjahre  zum
('lutzen  der  firma  und  der zahlreichen  Heim-

arbeiterinnen.  Es gelang  ihm,  während  der

ganzen  Inflationszeit  den Arbeitern  des Be-
triebes  in l'laila  den Reallohn  zu erhalten.

Wir  wollen  uns  wieder  seinem  Privatleben  zu-

wenden,  das uns  jedoch  nur  so weit  interes-
siert,  alsesfürdiespäteren  Ereignissevon  Be-
deutung  erscheint.  Ing. Gomperz"  Ehe mit
Klara  Westphal  wurde  äm 24. April  1925  vor

dem Landesgericht'lnnsbruck  geschieden.

ßereits  am k5. Juni  desselben  Jahres  schloß
Ing.  Ciomperz  in München  eine  zweite  Ehe mit
MariaTheresiaAnnaStecherausBad  Aibling.

MariaStecher  war  am 28. April  1898,in  Mühl-
dorf, Bezirk Cimunden,  geboren  worden.

Dieser  Verbindung  entsprossen  die zwei Söh-
ne Rudolf  Walter  Alexander  und  Hans Theo-

dor  Karl UII.

I'fach  Öeiner  Tätigkeit  in riaila  zog  lng.  Gom-
perz  wieder  nach  München,  wo er bei zwei al-
pinen  Verlagen  tätig  war. Im Jahr  1925  halt'er
einem freund  in Innsbruck  beim Aufbau

eines  SportartikelgroßhandeIs.  Im Jahr  1926
batenihn  dieArlberger,in  St, Anton  den  Schi-
sport  und  den Fremdenverkehr  aufzuziehen.

Man mußte  ihn nicht  zweimal  bitten, denrr
Ing.  Oomperz  war  nur  allzu  gecne  am Arlberg
tätig.  Diesmal  eihielt  er diese  Anstellung  mit
einer  bescheidenen  Entlohnung.  Vor dem l.
Weltkrieg  hatte  er diese  Arbeit  fast  IO Jahre
lang  ehrenamtlich  getan;  jetzt  war  er auf  den

Verdienst  angewiesen.  Voll ßegeisterung  für

den  Arlberg  nahm  der nunmehr  54Jahre  alte

Ing.  Gomperz  die Arbeit  für  St. Anton  wieder

aiif.

Er begründete  und  organisierte  bereits  im er-
sten  Jahr  (1926)  die DAKS-Kurse,  jene  ersten
Schikurse  mit  Vollpension,  die in ähnlicher

Form  seithär  überall  l'lachahmung  gefunden

haben  (DAKS =  Deutsche  Arlberg-Kurse  -
Schneider).  ln  vierJahren  hatte  St. Anton  da-
mit  allein  über  5000  Wochenkursteilnehmer

bekommen.  Das tlotel  Post und  viele  Privat-

zimmervermieter  hatten  damit  einen  siche-
ren Zustrom  von allwöchentlichen  Ciästen.

rürdieseCiästewaren  keineWerbekosten  aus-

beeftt!tt  rur  5t. Anton  ntcht  hoch  genug  ein-
zus'chätzen  ist. In Zusammenarbeit  mit  tlan-
nes Schneider  wurde  1927  der +iSChiführer

Arlbergii  herausgebracht.  Bei diesem  Büch-

lein  ist  nicht  nur  die exakte  ESeschreibung  un-
serer Bergheimat  bemerkenswert,  sondern

auch  die Methode  der  Darstellung  war  für  da-
mals  neu.  Daher  wurde  dieses  Büchlein  auch
zum  Vorbild  für  andere  A1pinschriftsteller.

A1simJahr1930 tlannesSchneiderseine  le-
gendäre  Japan-Reise:  unternommen  hatte,

war es wieder  1ng. Ciomperz,  der mithalf,
diese-Reise  in dem  schönen  ßuch  »AufSchi  in
Japanii  niederzuschreibeni

Sonebenbeisetzte  es Ing.  Ciomperzdurch,  St.
Christoph  mit tlilfe  des Motorschlittenver-

kehrs  im  Winter  besser  zu erschließen.  ßis  da-
hin  warSt.  Christoph  nurdurch  Trägervon  St.
Anton  aus versorgt  worden.  Die Gäste,  es wa-
ren damals  vorwiegend  Touristen,  gingen

ebenfalls  zu fuß  hinauf.
Für den Deutschen  Schiverband  (DSV) über-

nahm  lng.  Gomperz noch  den  Fachausschuß

für  Sportgeräte. Auf  seine großen  Erfahrun-
gen in der f,rzeugung  und  Prüfung  von Schi-
und  Sportausrüstungen  im l. Weltkrieg  auf-
bauend,  konnte  er der deutschen  Sportarti-

keIindustriesehrhelfen.  I'leben  vie1en Vorträ-

gen,  dieerdamalshielt,  besuchteervie1eJah-

re lang  jährlich  zweimal  die Leipziger  Messe,
um dort  für  die SportartikeIindustrie  tätig  zu

AlsobOomperznoch nichtgenugArbeitge-

habt  hätte,  wurdeer  im Jahre  1927  vonseiten

des Tiroler  Landesverkehrsamtes  (Dr. Rohn)
gebeten,  in St. Anton  eine filiale  des Tiroler

Landesreisebüros  zu eröffnen.  I'leben all sei-
ner  anderen  Tätigkeit  in Verkehrsverein,  Schi-

club  etc.  übernahm  Ing.  Ciomperz  auch  diese

Arbeit,  baute  das Reisebüro  auf  und  führte  es

bis 1931.  Man nannte  ihn das lebende  Kurs-
' buch,  und  das Amt  war mit  ihm  sehr  zufrie-

den. So war es fast selbstverständlich, daß
man  lng.  Ciomperz  1930  ersuchte,  die öster-

reichische  und tirolische  Auskunftsstelle  bei
den  Oberammergauer  Passionsspielen  zu

übernehmen.  Daß Ing.  Oomperz  diese  Aufga-
be großartig löste, ist selbstverständlich.
Im Jahr  1931  legte  er einen  Teil seiner  vielen

sehr  pflichtgetreu  und in sehr  anerkennens-
werter  Weise nachgekommen.  Sein vielseiti-

-  ges Wissen, insbesondere  seine Sprachen-

und  Verkehrskenntnisse,  haben  ihn ganz  be-
sonders  für den Reisebürodienst  befähigt.

t}err  Ing.  Ciomperz  scheidet  auf  eigenes  Ver-
)angen  aus unserem  Betrieb.

Landesverkehrsamt  für  Tirol

Innsbruck  - Landhaus

gez. (Landesrat)  Dr. Puschii
Im VerkehrsvereinSt.  Anton  am Arlberg  über-
reichte  Herr  Karl Kusche  Ing. Gomperz  eine
Ehrenurkunde  folgenden  Inhalts:

»DerVerkehrsverein  St. Anton  am Arlberg  hat
in seiner  Generafüersammlung  vom 16. April
1931  Herrnlng.R.Ciomper»indankbarerAn-

erkennung  seiner  großen Verdienste um den
Fremdenverkehr  in St. Anton  am Arlberg  ein-
stimmig  zum Ehrenmitglied  ernannt.

St. Anton  a.A.,  16. April  1931

Der Obmann:  Kari Kuscheii

und w.eitere 15 Unterschriften

Auch der Schiklub  Arlberg  bedauerte  das
Ausscheiden  ihres  Ehrenobmannes  und
Schrirtführers  im Jahresbericht  1980/81  mit
ehrlichen  Worten:

»Unser  allgeschätzter  Ehrenobmann  Ing.  Ru-.
dolf  Gomperz  hat  leider  im letzten  Frühling

sein  AmtalsSchriftführerdesCIubsniederge-

legt.  Für uns  bedeutet  dies  einen  unersetzli-

chen  Verlust,  denn  Ing.  'Gomperz  hat  in den
vielen  Jahren  seiner  Zugehörigkeit  zu unse-
rem Club in selbstlosester  Weise unendlich

viel  Ciutes  getan.  [r  war  derjenige,  der  immer

und  jederzeit Rat wußte, in den verzwickte-
sten  Angelegenheiten  einen  gangbaren  Weg
fand,  bei allen  Rennen  von der  ersten  bis zur
letzten  Minute  unermüdlich  tätig  warund  vie-
les Gute  für  den Club  tat,  wovon  die meisten

keine  Ahnung  haben.  Es tut  uns aufrichtig

leid,  ihn  als Mitarbeiter  zu verlleren.  Wir kön-
nenihmnurunseretiauftichtigstenDankfür

all seine  Mühen  und P1agen um den Club  aus-
sprechen,  denn  ihm  alles zu vergelten,  sind
wir  ja leider  nicht  in der Lage.

Wir hoffen  aber,  daß VaterCiomperz  dem  Ctub
auch weiterhin  gewogen  und dem Arlberg
noch  lange  erhalten  bleiben  mögel  Ski-tleillii

Wie etwa  in einem  KonKurrenzort  die Tätig-
keit  Ing. Gomperz"  am Arlberg  gewertet  wur-

de,gehtauseinem  ESriefvon Ernst  Reisch,  t'lo-

Gemeindeblatt  6.3.87



telier  in Kitzbühel,  (auszugsweise)  hervor:

Kitzbühel,  17.  April  1931

iiLieber  t'lerr  Ingenieurl

...denn  schließlich  verdankt der Arlberg doch
nur  Ihnen  se;iöen Ruf  und die gründliche  Or-

ganisation in fjeder tlinsichti lch wünschte,
Kitzbühel  hätte  seinerzeit  die Kraft  aufge-

bracht,  Ihnen  die Leitung  der hiesigen  Ver-

kehrsvereins-lnteressen  zu übertragen.

Mit den besten Cirüßen und vorzüglicher

t'lochachtung  bin ich Ihr  ergebener

Ernst  Reischii

Wie bereits  erwähnt,  begann  sich nun  Ing.

Ciomperz  mit  allen  Kräften  dem  Cialzigprojekt

zuzuwenden.  Die zentrale  Lage des Oalzig

wurde  bereits  damals  klar  erkarint,  sowie  die

f,ignung  dieses  Berges,  auf  allen  seinen  Sei-

ten abfahren  zu können.

FSereits in den Zwanzigeijahren,l'iatte  Ing.

Gomperz  und  sein  freund  Bernays  die später

so berühmtgewordene  Kandaharabfahrtvom

Oalziggipfel  über  Wächte-Steilhang  und  tlohl-

weg  +ientdecktii.  Diese  Abfahrtsstrecke  wurde

im Schiführer  Arlberg  noch als »Bernaysab-

fahrtii  bezeiChnet  (Randzahl  112/Seite  114).

Erst beim  l. Kandaharrennen  im Jahr  1928

scheint  die Umbenennung  auf  »Kandaharab-

fahrtii  erfolgt  zu sein.

In St. Anton  hatte  Oomperz  mit  seiner  Idee

einer  Seilbahn  zunächst  nicht  viele Anhän-

ger.  Der damalige  Landeshauptmann  'Dr.

Stumpf  warnte  Walter  Schuler  eindringlich

vor dem Seilbahnbau,  war ihm  doch  die fi-

nanzmisere  der Patscherkofelbahn  noch in

unliebsamer  Erinnerung.  tlannes  Schneider

bet'ürchtete sogar,  daß mit dem  Seilbahnbau

dasEndederSchischulekommenwerde.  Itig.

Gomperz  arbeitete  jedoch  unverdrossen  und

unter  schlechten  ESedingungen  für  sein Pro-

jekt,  die Galzigbahn. f,r sah, daß nur  durch
eine 5ei1bahn  die riächtigungszahlen  noch

gesteigert  werden  könnten.  Seine  Vorausset-

zungen  stützten  sich nicht  auf  sein Q,efühl,

- sondern  auf " Rentabilitätsberechnungen.

Diese Vorarbeiten  von Ing. Gomperz  für  die

Galzigseilbahn  erinnern  uns  än seine  techni-

scheStudieaus  demJahr  1911,  +iDieBahnvon

Landeck  nach Malsii.  Wenn auch die soge-

nannte  Vinschgaubahn  damals  und auch

später  nicht  gebaut  wurde,  so ist doch die

Ing.  Rudolf  Gomperz,  1878-1942

Studie  von Gomperz  fleweis  genug,  mit  wel-

cher  fachkenntnis  er an das Problem  heran-

ging.  Er war der Mann, die Bauwürdigkeit

eines  großen  Bauvorhabens  aufGrund  seiner

Ausbildung  und Unbefangenheit  richtig  zu

beurteilen:

Aus  der  Studie  »Die  ßahn  von Landeck  nach

Malsii sei ein Teil des Vorwortes  wiedergege-

ben. Seine grundsätzlichen  Ansichten  über

die Beurteilung dieses  Großprojektes dürften
auch für das Cialzigbahnprojekt,  ja für alle

größeren.Vorha5en  in seinem  Leben  gegolten
haben.

Derdama1s32  Jahre  alte  Gomperzschrieb  im

Vorwort:  »Wir  sehen  die ganze  Frage mit  den

Augen  des geborenen  Österreichers...,  der

dem  Land  Tirol  seine  Steuern  zahlt;  Wirsehen

die Frage  aber  auch  durch  die scharfgeschlif-

fene FSrille des studierten  Igenieurs,  der bei

Cauer  und  Cioering  f,isenbahnwesen  studier-

te und  den nationalökonomischen  Vorträgen

Schmollers  lauschen  durfte.  (Cioering,  Cau6r

und Schmo1ler  waren  angesehene  Professo-

ren an der Univ. ßerlin  um die Jahrhundert-

wende.  Anm.dVerf,)

Wir  sehen  die Frage vor  allem  von  einer  Warte

aus, die pärsönliche  anspruchslose  Unabhän-

gigkeit heißt und  sich um die Ciunst oder  Un-

gunst  po1itischer  Parteien,  geschäftlicher  Cli-

quen  und Konsortien  wie uni  die Cinade oder

Ungnade  der Behörder)  nicht  kümmert...«

l'loch  warjedoch  die Zeit  für  den Bau der  Gal

zigseilbahn  nicht  gekommen,  sosehr  sich

auch  Ing.  Ciomperzfürderen  Realisierungbe-

mühte.  Außer  viel Arbeit  hat  ihm  dieses  Pro-
jekt  nichts  eingebracht.

Dann  aber  akm  dasJahr  1933,in  welchem  in

Deutschland  die Machtübernahme  durch  tlit-

ler erfolgte.  Wie für  viele  begannen  auch  für

Ing.  GomperzdieVerfoIgungen.  Wegenseines

Nichtariertums mußte er gleich  aus dem

Deutschen  Schi-Verband  ausscheiden.

We1cher Wertschätzung  sich Ing. Gomper.z

beim  Deutschen  Schiverband  erfieute,  geht

aus den nachstehenden  zwei ßriefeauszügen

hervor;  Ing. Gomperz  war immerhin  schon

mehr  a1s 20 Jahre  beim DSV, und  es hat  ihn

der  erzwungene  Abschied  aus dem  DSV hart-

getroffen.  Dr. Alfred  Holl, Rechtsanwalt  in

München,  welcher  mit  Ing. Gomperz  über

zwei Jahrzehnte lang  im tlauptausschuß des

DSV gesessen  hatte; schrieb  an Oomperz  fol-
genden  Brief,  im nachstehenden  auszugswei-

se wiedergegeben:

München,  13.9.1933/0ttostr.  3

+iLieber Gomperz!

Deinen  Briefvom  11.9.1933  habe  ich erhalten

und mit  Ergriffenheit  gelesen...

Ich werde  jedenfalls  die Erinnerung  an Dich

und Deine  uneigennützige  Tätigkeit  mit  ins

Grab nehmen.

Einen  Brief  ähnlichen  Inhalts  schrieb  Josef

Maier, der Führer  des DSV an Ing. Gomperz,

ebenfalls  auszugsweise  wiedergegeben:

München,  22. Sept. 1933

Alten-Hofstr.  3
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++Mein lieber  Gomperzi

...lch  bedauere  sehr, daß meine'Vorgänger
nicht  schon  früher  Gelegenheit  genommen
haben,  Sie mit  der f,hrung  zu bedenken,  wie
Sie es tatsächlich  verdient  hätten. Ich persön-
lich  kenne  Sie lange  Jahre  und  weiß, in welch
uneigennütziger  Weise 5ie Opfer  um.Opfer  für
den D5V gabracht haben.  Das Schicksal  hat
Ihnen  im Lebensehrviei  mitgespielt  und  esist
eineTragik,  daßdiederzeitige  [,ntwicklung  in
Deutschland  Sie als Mensch  so schwer  trifft.
Seien  Sie versichert,  tIerr  Gomp,erz,  wirAlten,
die wir  Sie so lange  kennen,  wir  wissen,  daß
all das, was Sie für  den DSV getan haben,  aus
reinstem  Idealismus  geschehen  ist. Wir wis-
sen, daß Sie in Ihrär Art und bescheidenem
Wesen mit  de,m ('lichtarier  nichts gemein  hat-
ten.  Wenn ich könnte,  würde  icjx Ihnen  gerne
die Ehrungzukommen  lassen,  dieSieverdien-
ten,  jedoch  die derzeitigen  Verhältnisse ver-
bieten  mir  dies.

Ich weiß  der Dank,  den ich Ihnen als Führer
des DSV zum Ausd7uck  bringen kann, ist
herzlich  bescheiden  für  all das, was Sie für
den DSV gefön  haben  und ich möchte wün-
schen,  daß sich eine  Form finden läßt, unse-
ren Dank  nichtnurmitWorten  auszudrücken.
Mit skisportlichem  Ciruß

Ihr  Josef  Maier

Führer  des DSVii
Die finanzielle  Lage zwangOomperz  im Jahr
1934wieder  in ein Dienstverhältnis  zu treten.
Er übernahm  wieder  das Büro  des Verkehrs-
vereins  St. Anton,  in dessen Ausschuß  er
schon  im Jahr  1906  gewesen  war. Er über-
nahm  die ßüroarbeit,  schrieb  wieder  Zeitung-
saufsätze  in allen  Sprachen,  verhandelte  mit
Journalisten  und Reisebüros.
Er arbeitete  unermüdlich  und  es gelang  ihm,
die gesunkene  Fremdenfrequenz  des Ortes
wieder  zu steigern.  Im Jahr  1935  registrierte
St. Anton  wieder  55.000  I'lächtigungen  von
Devisenausländern.  Ing. Gomperz  leistete
dieseArbeitum  den bescheidenen  Oehaltvon
S 450.  -  pro Monat,  wovon  die 4-köpfige  ra-
milie  kaum  leben  konnte.  Zu seinerfrau  sagte
er, der  Verkehrsverein  könne  nicht  mehr  zah-
len. Inzwischen  waren die Fachkenntnisse
des Ing.  Gomperz  in Sachen  Wintersport  und
Fremdenverkehr  längst  im ln- und Aus)and
anerkannt.

l'lun  wollen  wir  wiedereinen  E!lick aufdas  Pri-
vatleben  der Familie  Oomperz  richten. ("lach
Konkurs  und  Inflation  nach  dem l. Weltkrieg
hatte  Ing. Gomperz  nur  sein fiaus  in i"lasse-
rein behalten  können.  Es ist das heutige Dop-
pelhaus  fü. l (Haus  Thaja)  und Nr. 306  (Haus
Eirunella),  damals  noch  einein(aches  ßauern-
haus  mit  modernisierter  Wohnung.
Bei allen  f'lachbarn,  ja  in ganz  St. Anton  war
die FamilieCiomperz  sehrbeliebt,  wußte  doch
jedes  Kind,  wieviel  lng. Gomperz  zu verdan-

ken war.  Diezwei  Buben  wuchsen  mitden  ein-
heimischen  Butierrauf  und alle fühlten sich
als Einheimische.  Nur einer  Nachbarin  war

' die Familie  Gomperz  ein Dornim  Auge,  es war
Frau  Cirete feldmeier  vom tlaus iiViebigii,

heute  tlaus  l'lr. 172.
Schon nach 1933  versuchte  Frau Feldmeier
gegen  lng. Gomperz  vorzugehen,  denn  sie
war eine der ersten illegalen  Kämpferinnen
für  den I'Iationalsozialismus  im Ort  und sehr
judenfeindlich  gesinnt.  Ing. Ciomperz'  Ant-
wort  au[  diese  Anfeindungen  waren  nur  zwei
Sprüche,  die er an sein tIaus  malen  ließ. Auf
dem Oiebel  des tlauses  konnte  man  das klas-
sische  Zitat  -lesen: Es kann der Frömmste
nicht  in Frieden  leben, wenn  es dem bösen
Nachbarn  nicht  gefällt.  Neben der tlaüstüre
stand  der  bekannte  Spruch:  Tadle nicht  mich
unddas  Meinige,  sieh  zuerstDich  und  dasDei-
nige,  findest"Du  keinen  Tadel an Dir, alsdann,
so komme  und tadle  an mir.

Ing. Gomperz  wurde  1angsam  klar,  was ihn
und seine Familie  bei dem bevorstehenden

Anschluß  an Großdeutschland  erwarten  wür-
de. Der Ausschluß  aiis  dem  DSV im Jahr  1933
war nur  der Beginn  der Erniedrigungen.  Die
sogenannten  l'lürnberger  Ciesetze (Hitlerge-
setze  Xm)  vom 15.  Sept. 1935  machten  zum
Teil wahr,  was tlitler  bereits  in seinem  ßuch
»Mein Kampfii  angekündigt  hatte.
Als  Ing.  Ciomperz  im Jahr  1936  einen  schwe-
ren Unfall  hatte,  humpelte  er 6 Monate  lang
mit  einem  Gipsverband  in das Büro  des Ver-
kehrsvereins,  das damals  im Haus l'lr. 43 bei
Marth  Aloisia  (Loisa)  untergebracht  war
(heute  Friseursalon  Toni Marth).
Als  dann  -  doch  etwas  überraschend  -  im
Jahr 1937  die Oalzigbähn  gebaut  wurde,
stand  Ing. Gomperz  still im i'lintergrund.  Für
ihn  war  es eine  Genugtuung, daß seine ldee

Damerr+  Herre*

HüTE
GüRTEL

Trachten  & Led,er-

TASCHEN
SCHIRME
und  jetzt  auch
DAMEN

WÄSCHE

verwirklicht  und seine frequenzprognosen
nicht  nur  erreicht,  sondern  sogar  überboten
wurden.  Vom Tag der t,röffnung  der  Seilbahn
am 19.  ('lov. 1937  bis zum  +iUmbruChii  am 15.
März 1938  verzeichnete  die Bahn  ca. 50.000
Bergfahrten.  Etwagleich  hoch  wardiei'lächti-
gungszahlderZimmervermieterin  St. Anton.

ßei der Eröfföung  der  Bahn  wurde  Ing. Oom-
perz als Pionier  der Bahn  in der Festrede  von
Minister  Dr. Ouido  Schmidt,lobend  erwähnt.

Aberauch  die BetriebsleitungunterDipl.-lng.

Wildung  wußte  Gomperz'  Leistung  zu schät-
zen, so mag  es Ausdruck,  dankbarer  Erinne-
rung  gewesen  sein,  als man  nach  dem Krieg
Ciomperz  Rudijun.  bei derSeilbahn  ar'istellte.

Drei Tage vor dem Umbruch  -  so nannte
man  den Anschluß  Österreichs an das Groß-
deutsche  Reich  -  am 12.  März 1938,  wurde
Ing. Gomperz  60 Jahre  alt.

Die neue Situatioö  erlaubte  es 'ihm nicht
mehr,in  das ihm  lieb  gewordene  Büro  desVer-
kehrsvereins  zu gehen.  Bis Ende März 1938
durfte  er noch die Wetterberichterstattung.,
besorgen,  eine  Arbeit,  die  sonst  niemand  tun
wollte.  Die Zentralanstalt  für  Wetterbeobach-
tungdankteihm  fürdiejahrelangeBetreuung

der Wetterstation  St. Anton,  die er natürlich
wieder  um Gottes  föhn  hesorgt  hatte.
Die von der  Republik  Österreich  für  Ing. (x,m-
perz vorgesehene  Auszeichnung  -  die f,r-
nennung  zum Regierungsrat  -  gelangte
nicht mehr  nach St. Anton. Der Ansch1uß
Österreichs  an Deutsch1and  kam zuvor  und
damit  das Ende  der l. Republik.

brjte

4:tryk
HELMA FINK

Schustergas;se  11

6460 IMST

IHR  FACHGESCHÄFT
FüR:
Brautschmuck,  Brautsträuße,
Anstecker,  Trachtentücher,

modische  Kopfbedeckungen,
kleine  Geschenke.

Paznauner  Gschichtla
Am  tlohen  Frau.entagwaresfrüherTradition,

daß viele  Leute aus der  Umgebung  von Land-
eck,  aus dem  Stanzertal  und  dem  Paznaun  zur
Onadenmutter  von Strengen  pilgerten.
ein ßauer  aus Langesthei  nahm  einmal  an
einem  Pilgerzug  teil.  Als  die Paznauner  Wall-
fahrer  in die Nähe von Strengen  gelangten,
begegneten  ihnen  Pilger, die nach Landeck
zurückkehrten.  Der Bauer aus Langesthei
kannte  manchen  von ihnen.  Bei jedem  Be-

kannten  blieb  er stehen  und unterhielt  sich
mit  ihm.  ßis er endlich  die Strengener  Wall-
fahrtskapelle  erreichte,  trat  der Paznauner
PiIgerzugbereitswiederden  Rückwegan.  Un-
verrichteter  Dinge wollte  der Langestheier
nun  doch  nicht  Strengen  verlassen.  Eilig.be-
trat  er die Kapelle  und betete:

»O grüaß  Di Ciott, o pfüat Di Gott, Du heil"ge
Sankt  Maria,  dia sagg"ra  Leit, dia warta  m'r
nit,  i muaß  schua  wied'r  giah!ii
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Carla  Bley-Band  in Lanrlrrk
Jnhtlänmq-:T:zzkonztdiuil  tunr't4kqng<ch«m  Tupstarjn  äerAula  des

R/I(; (K«»tcnvrii  hürkauf  ab  11.3.  bei  kami-rejsen  Landeck/imst)

Notizen  zur Person Carla Bley:

1938 in Oakland / Kalifornien  qeboren, hätte
ste von Kindheitan  Musikunterrichtbei  ihrem
Vater, der Kirchenfnusiker  und Klavierlehrer
war.lmAltervon  15JahrengingsienachNew
York, wo sie unter anderem im »Birdlandii ar-
beitete. Dort lernte sie den Pianisten Paul Bley
kennen, die beiden tieirateten. Durch ihren
Mann erhält  sie die Möglichkeit,  ihre teilweise
sehr eigenwilligen  Kompositionen  von etab-
lierten Musikern spielen zu lassen. Als sie
dann den äus Österreich stammenden  Trom-
peter und Komponisten Michael Mantler ken-
nenlernt,  läßt sie sich von Bley scheiden. Ihre
Tochter Karen, heute 20 Jahre alt, geht aus
rlieser neuei, ßindurig  hervor.

In Zusammenarbeit  mit  Faul tfainesentsteht
dann ihr tlauptwerk,  das zweistündige  Free-
Jazz-Oratorium »Escalator Over The Hillii. für
dieses Werk holt sie sich die unterschiedlich-
sten Musiker, wie zum Beispiel Linda Ron-
stadt, Ciato Barbieri oder John Mcföughlin.
Joachim Ernst Berendt (i+Das Jazz Buchii)
reihtsie  alsJazzkomponistin  in die I'lachfolge
von Duke Kllington,  John Lewis, Oliver l'lelson
und Charles Mingusein.  Im Monat lebtsie  mit
Mike Mantlerund  ihrerTochterin  den Wäldern
vonWoodstock  /  I"lewYorkineinem  tlolzhaus.
Dort hatsie  sich ein eigenes Tonstudio einge-
richtet.  Sie hat ihren eigenen Vertrieb und ein
eigenes Plattenlabel. Von den 16 LPs, die sie
bis jetzt  herausgebracht  hat, seien zwei Titel
als »Einsteigetips« genannt: i+Carla Eiley -
liveii und +itleavy tleartii.

(dis) Die  Organj,satoren  des ßan-

drrkrrJa:rvfriihliru)q  h3firn  wirdrr

ejn  Jubiläum  zu  feiern:  Wenn  dem-

nächst  daq '«n T:izzhüuzcit  über

die  Bühne  gehen  wjrd,  wo//en  H/er-

ner Sjegele, Guntram  Burtscher

(0'3'nWiuu),  MarkllS  ffauser
(Presse)  md  ffennann  j)e/ago

(Technik  /  Anlage)  derjnzwischen

SehT grOß 3p"'nr'Tsiiaiu  ilJa;uge-

mrindrrr  xiichl  nui  r/i«r'Y&jpiiJb

res bjeten,  sondern  sich  auch  für

djB  7j5g5  dBB  Q@tqmmp««hNknmq

bedanken.

Seit tIerbst  1983  hahen in I,andeck
internationale  Stars große  Erfolge  gefei-
ert,  Jazz istimKulturleben  unseres  Bezir-

kes ein eigensföndiger  Programmpunkt
geworden.  Am Beginn  hat  der damal*ge

Kultuneferent, Vhgm. Dir. Karl Spiß,
seine  tland  ins Feuer gehalten,  er hat  mit
dem damaligen  Organisationsteam  re-

gelrecht  Pionierarbeit  zu leisten  gehabt.
Inzwischen  hat Mag. Norbert  Auer das
Amt  des Kulturstadtrates  inöe,  auch  mit

ihmklapi»tdieZusammenarbeitsehrgut.
Sowird  man  auchinZukunftversuchen  -
den gewohnt  guten  rublikumszuspruch
vorausgesetzt  -  ein- bis zweimal  im Jahr
einen  Spitzenmusiker  von internattona-
lem Format  nach landeck  zu bringen.

E'%* &
.wird der sichere, diskrete,  moderne  und  seriöse  Weg

zu Ihrem  Partner  sein!
Da wir  uns  persönlich,  ehrlich  und  seriös  einen

Kundenstock  aufbauen, haben  Sie (alle  Altersgruppen)
die einmalige Gelegenheit,  das  Eröffnunqsanqebot

im Monat  März zu nützen!  7. Vermittlunq  KOSTENLOS!

uOnsvleBrnblollndls ';'ca HI Landeck, Malserstr. 64(figenüber  iiPalmen«« KinO) 05442/4697

fflssenswertes  über  das Landeckkonzerti
Die Carla ßley-Band giht auf ihrer frühjahrs-
tournee 1987  3 Konzertein  Österreich. Das l.
Konzert findet  am 29. März in [andeck  statt,
danach folgen noch Auftritte  in Wien und

Linz.

Ot+wohl im Rahmen des Jazzfrühlings  noch
andere Musiker in unserer Bezirksstadt  spiei

len werden, kann manschonjetztsagen,  daß
das Konzert des Car)a Bley-Sextetts als musi-
kalischer Schwerpunkt  zu sehen ist. Carla

Bley (Orgel / Piano / Kompositi6rien)  wird be-

gleitet von hervorragenden Musikern: Über

Steve :Ma1low (Baß) ist festzuhalten,  daß er
als einer der wenigen stilbildenden  ' Jazz-

Bassisten der Welt gilt. Seine 7upammenar-
beit mit dem Gary Burton-Quartett  ist durctl
zahlreiche Aufnahmen manifestiert.  Teilwei-
se schon auf ihrer Live-DoLP zu hören: tliram
Bullock, Victor Lewis, Larry Willis und Don

Alias.

Den Sound der Ciruppe zu beschreiben, 're-
sultiert meist im rechterfolg1osen Versuch,iri
gendwe1che Stilrichtungen  mit anderen zu
kombinieren,irgendwelche  unzulängliche
Wortkombinationen  zu kreieren. Am besten
anhören, sich überraschen lassen.

(tlier sei nochmals darauf hingeWiesen, daJ3
an derAbendkassa  nurein  beschränktes  Kon-

tingentan  Karten aufgelegt werden kann,  der

Vorverkauf aber schon ab ll.  März bei kami-
reisen Landeck / Imst beginnt.)
Vorschaui

24.4./20.30  Uhr -  HoteI Sonne: Auftritt  des
Posaunisten Ray Anderson mit seinem Qupr-

tett.  22.5./20.30  Uhr -  tlotel Sonne:2. Kon-

zert von Joe Malinga mit seinem Quintett  im

Bezirk Landeck. Die älteren Jazzfans werden

sich vielleicht  noch an seinen Auftritt  im Un-

derground / Pettneu erinnern.
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Gute  schauspielerische  Leistungen
der  ffeimatbühne  Pettneu

Gegenwärtig gibt  die Heimatbühne  Pettneu

iiMänner  Sind auCFl blOß Menschen«  VOn Till)t

tlütterund  Konrad  tlansen.  (DieletzteVorstel-

lung  ist  am 13.  März}.  Das Stück  ist keine  Of-

fenbarung,  zudem  führt'der  Titel  etwas  in die

Irre.  Womit  man  jedoch  auf  jeden  fall  zufrie-

den sein kann,  ist  die schauspielerische  Lei-

stung  der Darsteller.  Besonders  angenehm

fällt  auf, daß die Figuren  +iwohltemperiertii

'verkörpert  werden,'Übertreibungen  werden

vermieden,  die signifikanten  Eigenschaften

und  -heiten  der  hande1nden  Personen  werden

mit feinem  }nstrumentarium  herausgear-

beitet.

Erna Ciröber verkörpert  eine anfänglich

recht  resche  tlausfrau,  die zunehmend  in die

Breduille  gerät.  Oötsch  Reinhard  gibt  den be-

scheidenen  Mann,  den auch  ständige  Verken-

nung nicht  verbittert.  Ingrid  Nothdurfter

spieItdieempanzipierteReporteringlaubhat't

und Dieter  Lener  verkörpert  den etwas  wind-

beuteligen'  Pommes  frites-fabrikanten  mit

öliger  Eleganz,  tIannes  Juen wird einmal

mehrseinerAufgabe  alsjugendlicher  Liebha-

bermitschmunzelswerterErnsthartigkeitge-

recht  und  Antonia  Tschiderer  ist  eineTochter,

deren Staunen  über  die f,igenheiten  der Er-

wachsenen  überzeugend  wirkt.  O.P.

Verdienter  Applaus  für  die  Darsteller  der  Pettneuer  neimatbühne,  von  linksi  Ingrid

(Nothdurfter,  DieterLener,'AntoniaTschiderer,  HannesJuen,  ErnaGröberundReinhard

Götsch.

Erlebnis  »»Natur««
Fotografien  von  Petei  Konzert  in  der  GYm-Galerie

Seit 30 Jah'ren ist der Innsbrucker  Kunst-

und Antiquitätenhändler  Peter Konzert  be-

geisterter  Fotograf.  Sensibilität  für  die Schön-

heit  der l'latur  lassen  ihn Motive  aufspüren,

deren  Wirkung  so unmittelbar  ist, daß es kei-

nerlei  techniÖchet'  Sp'ielereien  bedarf,  sie ins

Bild  zu setzen.  Beruhigend  wirkt  die Stille  der

Winterbilder,  reizvollglitzern  Schneekristalle,

erzeugen  Stimmung,  ohne  jedoch  ins Senti-

mentale  abzuschweifen.

Herbst als Jahreszeit  des Verwelkens  aber

auch  als Binieglied  zwischen  Sommer  und

Winter  -  tlerbstblätter  mit  hervortretenden

Adern,  die an pulsierendes  Leben  im Sommer

erinnern,  konturiert  durch  eföen weißschim-

merndenLichtkranz,  sch)agen  die Byücke

zum klirrenden  Reif  des Winters,

Die stille  Seite  der  l'latur,  eine  Atempause  im

hektischen  Treiben  des Lebens, bildet  das

Thema  dieser  Ausstellung.  Es bedarf  keiner

1Worte,  um Zugang zu Konzerts Fotografien zu
schaffen.  Beinahgreifbarwird  hierdieSchön-

heit  der  I'latur,  in die er sich vertieft  und die

zu bewahren  sein Anliegen  ist.

Zu hoffen  bleibt,  daß Arbeiten,  wie Konzert

sie zeigt,  auch in Zukunft  als künstlerische

Fotografien  gelten  können  und  nicht  zum  Do-

kumentationsmaterial  einer  zerstörten  Ver-

gangenheit  werden.  Unter  der Rubrik  Kunst

sind  sie jedenfalls  noch  bis 7.3. in der GYM-

Cialerie  zu sehen.

Emailarbeiten  von
frdmuth  E. Peham

DieCiYM-Cialeriezeigtbis 7.3.  Emailarbeiten

von Erdmuth  Elisabeth  Peham aus Cirieskir-

chen,  Oberösterreich.  Pehams  ßeziehungen

zum  Oberland  sind  privater  l'lafür:  sie ist die

Tochter  von Irmengard  und Dr. Karl Schöpf

aus Zams, ist hier aufgewachsen  und hat

1962  hier,maturiert.  Was als tlobby  begann,

hat sich im Laufe der Jahre  zu ernsthafter

künstlerischer  Arbeit  entWickelt.  Sie begann

1967 mit  dem f,maillieren  von Schmuck-

stücken.  Bald  jedoch  schien  ihre Kreativität

mehr  Raum  zur  Verwirklichung  zu brauehen.
In den f,Bailbildern  fand  Peham  ein Medium,

dem  farb-  und  Formenreichtum  ihrerPhanta-

sie freien Lauf  zu 'lassen. Ihre Vorliebe  für

leuchtende  Farben  und farbkontraste  dürfte

dem langen  Afrikaaufenthalt  zu verdanken

sein.  ,

Als  eine  »homage  an Afrikaii  ist  wohl  auch  der

l'legerkopf  zu vestehen.  Das riebeneinant)er

von hell-  und  dunkelbraunen  Flächen  verleiht

diesem  f,mailbild  einen  beinahe  plastischen

Zug.  '

Pehams Repertoire  erstreckt  sich  von derart

konkreten  Darstellungen  bis ins Abstrakte.

Wie die farben,  so setzt  sie auch  die Formen

zueinander  in Kontrast,  sodaß  aus der ßezie-

hung  runder  und spitzer  Formen  oder  dem

Wechsel  von Linie  und Fläche  die Spannung

im  Bildeentsteht.  Peham  machtsich  diese  Er-

kenntnisse,  die Wassily  Kandinsky  um 1910

für  die damals  neue  abstrakte  Malerei  formu-

Iierth3t,fürihreEmailarbeitendienstbar.  Ru-

stikal nimmt sich die Geiselung, ein Obj4kt
ausHolz  und  Email,  aus, während  derReizdes

Materialkontrasts  den Emailbildern  mit  pyra-

midenartigen  tIolzrahmen  den letzten  Schliff

verleiht.

Sylvia  Kraker

»Putz  und  Stingl«
@'

in  Landeck
Am verga4genen  Faschingssatüstag zOgen

die drei fließer  Bernhard  Riezler,  Gernot  Jä-

ger  und Birgit  Walch als Putz,  Stingl  und Le-

nörchen  aus, um die Stadt  zu erobern.  Die

Stadt  machte  es ihnen  nicht  leicht:  wenige

Besucher  und ein bitterkaltes  Vereinshaus.

(Wovon  sich  auch  der  anwesende  Kulturrefe-

rent  Mag. I'lorbert  Auer  überzeugen  konnte.

Dafür  den Wac8eren  noch  lOOO Schilling  ab-
zuknöpfen,  wäre doch, etwas  iiStark«)

Zu loben  ist  das Bemühen  derAkteure.  auch

auf  die heimischen  ßretter  den Charme  jener

Kleinkunst  zu bringen,  der  anderswo  (beson-
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ders auch  in der  Schweiz,  aus der sie einiges
importierten)  das Publikum  so begeistert.
Tägliche  und nicht  so alltägliche  Stückchen
hatten  sie sich vorgenommen:  einen  Auto-
kauf,  den iföutfahrerii,  einen  Dialog  in einer

selbstbewußt,  an zahlreichen  Einzelheiten
konnte  man erkennen,  daß sie die Vorgänge
des Alltags  genau  beobachten  und auch in
der Lage sind,  sie aufder  ßühne  umzusetzen.

Im sprachlichen  Bereich  müssensiesich  noch

Der  Räuber
ffotzenplotz
in  Landeck

h stellt  in der  Galerie  Elefant  aus

iiBei  ihmii,  fhrentraud  neis
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liest  aus ihnen  in einem  Katalogvorwort  u.a.
folgendes:  i+Diese  gemalten  Menschen  tragen
keine Ciesellschaftsmasken  vor ihrem Ge-
sicht;  sie sind  ganz  ohne  Schutzschiöht  den
ßLicken  und  auch  den ßegierden  des Betrach-
ters ausgesetzt.ii  Die Eröffnung  der Ausstel-
lung  ist am Dienstag,  lO. März um 19 Uhr.
Ausstellungsdauer:  tiis lO. April  1987.  Öff-
nungszeiten  der  Cialerie:  Di bis I'r von 15 bis
19 Uhr.



SonderschuÄe  - Einbahn  in  menschliche  [solation

SubjektjVC Brmrrknn5yn  hns der FraXiS
Dr.  ffeinz  Zangerle

Ich möchte  vorausschicken,  daß ich früher
ajsLehrerundbesondersjetztin  derr,lternbe-
ratung  sehr  häurig  mit  sogenpnnten  iPro
blemkindern«  sowie idern- und  verhaltensge-
störtemr  Kjndern  zu tun habe. Je mehr  jch
währenddeöetzten20Jahrean  Erfahrungen
sammle,  desto  weniger  wil) jch glauben,  daß
wir weiterhin  an der Idee der Sonderschule
festhalten  sojjen.
ff/n  Beispiel:

F)is kann doch nicht  so sein, daß wir eine
Schulform  wie die Sonderschu)e  fürdas  Opti-
mumhalten,  wenndieWirklichkeitfürdieBe-
troffenenhäufigähn)ich  wieimfolgendenFall
aussieht:

Peter, geradeerst6Jahrealtgeworden,  ist we-
gen Konze.ntrationsmängeIn,  einer  leichten
intel1ektuellen  ßeeinträchtigung  sowie Ver-
haltensstörungen  in die Sonderschule  zuge-
wiesen worden.  Damitisteraberauch  gleich-
zeitig-obwohlnoch  kleines  Kind-zum  Fend-
ler geworden.  Täglich und schon  frühzeitig
am Morgen  muß  ersich  von seinen  Freunden
absondern.  Aus  seinem  tjeimatort  wird  er in
die 20 km entfernte  Sonderschule  trans-
portiert.

In einer  Zeichnung  hat er sejne psychische
Verfassungeinma1dargestellt:  Erstehtallein-
ge)assen  undbedrücktan  derBushajtestelle,
auf  der  anderen  Straßenseite  ziehen  Jachend
die Buben  aus dem Dorf  vorbei.
DasRechtdesKjndesaufseinenatürliche

Wenn  ich mir  als Vater vorstelle,  Feter wäre
mein  Kind,  dann  würdeich  allesnurMögjiche
in Bewegung  setzen,,damit  meinem  Kind  das
Recht  auf  ein harmonisches  Aufwachsen  in
seiner  natürlichen  Umgebung  gewährleistet
und nicht  von Schulbürokraten  genommen
wird.

7mmerhäufigererlebeichjaauch  initqenug-
tuung,  wieElternsichihreKindernichtmehr

Gut(m)achten
lm Sommerein  Siipergau  in Rußland.  Ein Vor-
kommnis,  das die expertesten  Experten  so-
nor  t'ür nahezu unmöglich  hielten.  Angst  und
Schrecken  in Europa. Besonders  geschädigt:
Österreich.  Trotzdem  ist es völlig  unzulässig,
sich vordem  nurwenige  Kilometerentfernten
Atommeiler  in Wackersdorf  zu fürchten.  Un-
zulässig,  weil ein von der Tiroler  Obrigkeit  be-
stellter  experte  sagt,  es könne  da überhaupt
nichts  passieren.  Daß dieser Mann sein Zyni-
kum im Rundt'unk  äußern darf,  halte  ich für
einen  Gaunerstreich  der Demokratie.  Mir soll-
te dieser  [xperte  in der nächsten  Zeit besser
nicht  begegnen.

Oswald  Perktold

aus der  Nand  nehmen  lassen  und  in
Zusammenarbeit  mit  einem verständnisvoj-
jen Lehrer'ein  natürjiches  Aufwachsen  ihrer
Kinder  ohne  Aussonderung  organisieren
konnten.

Fördern  ohne  Aussortieren

IchstehealsoderSonderschuleundjederEe-
handlung  von Kjridern  in Sonderanstalten
(Erziehungsheime,  kinderpsychiatrischeAb-
teilungen,  Kinderhejmeetc.)sehrkritisch  ge-
genüBer.  Die Idee, Kinder  zuerst  auszuson-
dern, um sie dann - wenn dies überhaupt
noch möglich  ist - mühsamst  zu iritegrieren
istschlichtundeinfachfalsch.  Vielleichthann
man die Abgesonderten  in Teilbereichen  et-
was fördern,  die  menschl;ch-psychischen
rlachteile  der isolation  sind  dagegen  meist
viel gravierender.  iiier  m'öChte ich aber  eine
Anmerkung  anbringen,  die die Absichten
und  das Bemühen  derSonderschuIlehrer  be-
trifft.  Ihr  Einsatz  und  ihre aufopferungsvolle
Arbeit  ist vielfach  zu bewundern.  Ihre Kraft,
ihrfachliches  Wissen könnteaberin  einerge-
änderten'  Organisationsform  wesentlich  ef-
fektiver  eingesetzt  werden.
AuchimKoaNtionsabkommenFordexung

nach  Integration

Aus  dem (jesagten  ergibt  sich das Ziel, die
schulische  lntegration,  das heißt,  benachtei-
ligteKindersoweitalsmöglich  in derrformal-
schulezube1assen.  Dieser"orderungals  »lnte-

grationsgeschreiri  abzutun  (wie es so man-
cher Sonderschulvertreter  tut) heiJ3t, daß
man blind  ist gegenüber  den Bedürfnissen
von ßetroffenen.

Die rorderung  war sogar  den beiden Koali-
tionsparteien  wichtig  genug,  sodaß diese im
Regierungsübereinkommen  aufgenommen
wurde. Dortheißtes,  iidaß dielntegration...in
die rloi-malschulesoweit  als möglich  zu prak-
tizieren isbr und daß »iSchulversuche mit
diesem Ziel  auszudehnen  sind«.

ner  Verzicht  auf  diOSonderschule  ist
kejne  Eückkehr  zur  Eselsbank

In der oben zitierten  Regierungsüberein-
kunft  ist klar  ausgedrückt,  daß ein Verzicht
auf  dje Sonderschu1e  natürlich  keine Rück-
kehrin  alte, überho)te  formen  sein kann, wo
dembenachteiljgten  Kindnurnoch  djeEsejs-
bank  bleibt. Viele Lehrer  haben  sich bisher
schon  mjt  hohem  persönlichen  Aufwand  im
Eahmen  ihrer  rformalklasse  um die schwa-
chen Schüler  bemüht,  sje haben  in Zukunft
noch  mehrMöglichkeiten,  etwa durch  Unter-
stmzung  von sonderpädagogisch  geschulten
Zweitlehrern.

Die gegenwärtig  jaufenden  Vetsuche, die
Sonderschule  in ihrem [mage aufzuwerten,
halte  ich für  wenig ziejführend.  Imagewer-
bung  ist ein Mittel, welches im Kampf  um
Marktanteile  sicher1ich wichtig  ist. image-
,werbungfürüberholteSchulformen  in Zeiten
sinkenderSchülerzah1en  erscheint  als zu yor-
dergründigeslnteresseam  Einbetonieren  be-
stehender  rormen.

Damit  ist unseren  Kindern  nicht  geholfen.

KINDER  SCHREIBEN  /M  GEMElNDEBLATT

Mir'träumt,  meine Katze sonnt  sich  im
flackernden  Licht.  Dann streift  sie um mich
herum.  lch gebe ihr  ein großes Stück  fierz.

Plötzlich  wird  aus der Katze ein Prinz. Er er-
zählt  mirseine  Oeschichte:  »Es jst  lange  her:
da wohnte  ich in einem Schloß mit  meinem
Vater5chmatzius  Lauritzjus  und  mejnerMut-
ter, der schönen  Königin  lsolde von Ratze-
burg. Im Fark war ein Teich. Da lebten  hö-
sche. Sie quakten  so laut, daß es bis zum
Turm hinauf  zu tR5ren war. f,ines Tages ging
ich abends, als sie wiederum  ihr  Konzert  ver-
anstalteten,  zum Teich.

Auf  leisen  Sohlen  schlich  ich mich  an dje Frö:
scheheran.IhrOequakestörtemjch.  Wütend
zertratichsie.  Bisaufeinen.  Alsich  nun  auch
den letzten  töten wollte, sprang  der Frosch
aus der tlaut  und  pjötzlich  war ejne Oestalt
vor mir. Sie leuchtete  und trug  einen  grünen
Schleier.  Sie sprach:  iilch bin die Wajdkönigin
und  habe dich beobachtet.  Du hast  den Frö-
schen Unrecht  getan!rr Und mit  den Worten
iMexenkraut  und  QuaKenfroschit  verzauberte

sie mich  in eine Katze, und  ich sollte  sojange
eine Katzebleiben,  bis mich  ein Mädchen  fin-
det, das mir  jhr  ganzes  tIerz  schenkt.«

filjkola  Eiha,  8 Jahre

j)/ff  PFII=FIGr,  KUfl

Bine Kuh wußte vom tlörensagen,  daß l'la-
mingos nur zwei Beine haben und daß sie ab
und zu eins unter  dem Flügel verstecken  und
dann stundenlang  au( eiriem Bein stehen.
Schade, daß ich keine Flügel habe, dachte  die
Kuh, aber wenn es mir gelänge,  auf eiriem
Bein zu stehen,  dann würden  mich  sicher  alle
für einen Flamingo  halten und mich nicht
me5r vor den Karren iind den Pflug  spannen.
Die Kuh versuchte  ein Vorderbein  hochzuhal-
ten und es gelang  ihr vortrefflich.

Viele Monatelang  übtedie  Kuh, aufeinem  ein-
zigen.Bein  zu stehen - sie versuchte  es zuerst
mit  einem Vorderbein,  dann mit  dem einem
t)interbein  - aber es gelang  ihr nicht.  So kam

es,.daß diese bedauernswe4'te  Kuh trotz aller
Anstrengung  nicht  mit  einem flamingo  ver-
wechselt  wurde und weiterhin  Karren und
Pfiug ziehen mußte.
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Offener  Brief  an das  neugewählte  Tiroler  Landesoberhaupt
rragen  an den zukünftigen  Landeshaupt-

mann  Tirols,

In der Diskussion  um die Auswahl  diverser

männlicher  Landeshauptmann-Nachfolge-

kandidaten  aus den Bünden  der ÖVP kam

nicht  einmal  entfernt  der Gedanke  auf, ein-

mal  eine i'rau  zur  Wahl als Tiroler  föndesober-

hauptvorzuschlagen.  MehralsdietIälftealler

Tiroler  sind Frauen!  Laut Landesverfassung

mußdasOberhauptnichtausden  Reihen  der

Regierung  oder  des Landtags  kommen,  son-

dern  jeder  Tiroler  uand jede  Tirolerin,  die das

passive  Wahlrecht  besitzen,  kann  vorgeschla-

gen und gewählt  werden.

So richten  wir  die nachfolgenden  Fragen ru-

hig an den  neuen  Landeshauptmann.

l.  Zum  Umwelt-  und  Naturschutz

In den allgemeinen  Grundsätzen  zum  Tiroler

Naturschutzgesetz heißt es u.a.: +iDie riatur

darf  nur  soweitin  Anspruch  genommen  wer-

den,  daß ihr  riutzen auch  für  die riachfolgen-

STADTBüCHEREl
LANDECK

Die Stadtbücherei  Landeck  hat neben  einer

gut  ausgestatteten  Schüler-  und Jugendbü-

cherei  zahlreiche  Bände  aus den verschieden-

sten  Sachgebieten  (l'laturkunde,  Cieschichte,

ßiografien,  f,rdkunde,  Religion  und Kunst).

Allein  der literarische  Teil urHfaßt  ca. 4000

ßücher.

ßesuchen  Sie uns an einem  der Ausleihtage

Djenstag  und Donnerstag  von 16 bis 18.30  '-

Uhr. Samstag  von IO bis 12 Uhr.

rleu  eingestellte  Bücher

Anspruchsvolle  Literatur

tleinrich  ßöll: Gruppenbild  mit  DaFne, tler-

mffinn tlesse:  Siddharta,  P. Süßkind:  Kontra-
baß, M. Langenwiesche:  Königin  der  Meere, K.

Tucholsky:  GesammelteWerke  (1911-1922),

Vj.otek Zamarovsky:  Gilgamesch

Zu ffause  und  in fremden  Ländern:  Ger-

hard  Stenzel:  Karwendel,  Löbl-Schreiber:  Das

Dorf  in Österreich,  AlVise  Zorzi:  Venedig,  Fen

Faruk:  Türkei;  Ci. Kieseling:  ESerlin in Farben,

Chr. Läng: Indianeralmanach,  Gebrauchsan-

weisung  für  die Sowjetunion,  M.R. I'licol:  Af-

ganistan

Für  Kinder  ab 8 Jahreni  Maruki  Toshi: Das

Mädchen  von Hiroshima,  Fr. tloföauer:  Die

Glückkatze,  P. Maar:  LippelsTraum,  Chr. ('löst-

linger.; Der Wauga, Ch. Björk:  Linneas  Jahr-

buch.

Für  Schüler  ab 13  Jahreni  (S. Ashley:  Ron-

nies Rache, Ingrid  Weizelbaumer:  Olücklich,

wenigstens  ein bißchen,  Renate  Welsh:  Wie in

fremden  Schuhen,  K. Recheis:  Die Stimme

des Donnervogels,  tl. Gagelmann:  Kai lacht

wieder.

den Generationen  erhalten  bleibt.ii  Welche

konkreten  Maßnahmen  werden  Sie in diesem

Zusammenhangergreifen:  z.B.:StopdesAus-

bps  der Fernpaßstraße,,  kein Kraftwerk  Dor-

fertal, kein 6spuriger  Ausbau  der Inntal-

autobahn?

2. Zur  Unvereinharkeit

Werden Sie als das für Umwelta  und l'latur-

schutz  zuständige  Regierung5mitg1ied  auch

den Vorsitz im TIWAG-Aufsichtsrat  einneh-

men  -  so wie Ihr  Vorgänger  -  oder  sehen  Sie

in der Verknüpfung  dieser  funktion  in einer

Person nicht  auch  eine Unvereinbarkeit?

3. Zum  Transitverkehr

Werden  Sie der Absicht  Ihres  Parteikollegen,

WirtschaftsministerGraf,  entgegentreten,im

Zuge  der Annäherung  Österreichs  an die ECi

Tirol  noch  mehr  dem  Transitverkehr  auszulie-

fern?  Teilen Sie mit uns die Meinung,  daß so-

fortige  Transitbeschränkungsmaßnahmen,

wie sie etwa in der Schweiz  ge)ten,  die Um-

weltbelastungen  früher  abbauen  könnten  als

die langfristige  Planung  und Fertigstellung

einer  Untertunnelung  Tirols,  die uns als Ab-

lenkungsmanöver  von Sofortmaßnahmen  er-

scheint?

4. Zu Wackersdorf

WerdenSieebenso  deutlich  wie IhrSalzburger

Kollege  tlaslauer  gegen  die Plutoniumfabrik

Wackersdorf  Stellung  nehmen?

5. Zur  Agrarpolitik

Können  die freien.Tiroler  und  Tirolerinnen  in

Zukunft  die Milch dort  kaufen,  wo sie wollen

(Ab-ttof-Verkauf)?

6. Politische  Gefangene  in Tirol

Werden Sie sich darum bemühen,  daß es in

Zukunft  keine  politischen  Gefangenen  in Tirol
mehr  gibt?

7. Zur f,xistenzgefährdung  Tiroler  Sozial-
projekte

WerdenSie  die du,rch das Auslaufen  der Unter-  '

stützung des Sozialministeriums  in ihrer  Exi-

stenzgefährdeten Sozialhilfeprojekte  aufLan-

desebene  unterstützen?

8. Zur  Kulturpolitik

Werden Sie sich dafür einsetzen, daß »freienii

Tirolernund  TirolerinnenderfreieZugangzur

Kunst ermöglicht wirQ und gegen  jegliche

Zensur eintreten (z.B. das Gespenst,  Liebes-

konzil,  Wach-Kruzifix,  Zupevec)?

Sehr geehrter tierr  Landeshauptmann,  wir

hoffen,  daß Ihnen  die Beantwortung  unserer

fragen  in absehbarer  Zeit möglich  sein wird

und verbleiben init freundlichen Cirüßen.

Die Cirüne  Alternative

ADAM  ZüNDELS  SATIRISCHE  ECKE

Internationales  Kulturprogramm  St. Anton  1991

Wenn derSt.  Antoner  BürgermeisterZensor nen Saison gezeigt  werden.  Zur [röffnung

dieser  Superschau  wäre eine Demonstration

der  Schischule  St. Anton,  bei der sie ihr  Kön-

nen und ihre  Qualitäten  unter  Beweis  stellen

könnte,.ein  würdiger  Rahmeti.

und der fremdenverkehrsobmann  Immer-

mehr, die sich ja bererts  einen  l'lamen  als

Kunst-  und Kulturexperten  gemacht  haben,

das kulturelle  Rahmenprogramm  für  den In-

terskikongreß  199]  in St. Anton  gestalten

würden,  könnte es etwa folgendermaßen
aussehen:

Im Kandaharhaus  wird eine internationale

Ausstellung  stattfinden.  Oezeigt  werden  in

der tlalle  A:

BauernhWeausdem  Unterinntal,  ßauernhöfe

ausde'm  Oberinntal,  ßauernhöfe  ausSüdtirol.

tlalle  B:

Ferienhäuserim  Unterinntal,  Ferienhätiserim

Oberinntal,  Ferienhäuser  in Südtirol.

Alle  Bilder  wurden  mit  der neuen  Fuji Kamera

(Japan)  fotograph,iert,  auf  Kodak  (USA) aus-

gearbeitet  und werden  im 4-Farben-Druck

(Springer/BRD)  präsentiert,  was eine  liervor-

ragende  Qualität  garantiert.

Dem FremdÖnÖerkehrsobmann  wird  es fer-

ner sicher  gelingen,  die jährliche  Bezirkstro-

phäenschau  nach  St. Anton  zu bringen.  lm

Clubraum  des Kandaharhauses  könnten  die

größten  und schönsten  Böcke  der vergange-

Auch  für  die abendliche  Unterhaltung  wür-

desich  mitdem  Urvieh  derl'lation,  demSiach,

ein Superstar  anbieten.  [2r könnte  seine neue

Show  »Bine Ciaudi muaß  seirui, in der er furzt

und  jodelt  zugleich,  präsentieren  -  ein Hai-

denspaß  für  Ciäste und Einheimische.

Der  Bürgermeister  könnte  weiters  als Gast-

geber  einer  politischen  Podiumsdiskussion

mit dem Tliema:  »Der Eint'luß des ständigen
Westwindes  auf die Politik(er)  am Ar1bergii

fungieren.  Es sollten  Po1itiker  von West und

Ost (Arlberg)  eingeladen  werden.

Sollte es ge1ingen,  dieses  vielgestaltete  Kul-

turprogramm  in St. Anton  ohrte Abstriche

und Einschränkungen  durchzuführen,  stün-

de dem  Aufschwung  St. Antons  zu einem  in-

ternationalen  Kunst-  und  Kultur-Fremdenver-

kehrsort  nichts  mehr  im Wege.



VERSCHIEDENES

Ärztlicher

Sonn-  und  reiertagsdienst

f.EleonoreRaggl,[rnstSonnweber,MariaRe-  fürKarlBucherundAIoisAuer
gensburger,  Sondersammlung  für  die Laut- - Mittwoch,  11.3.1987,  8 Uhr  iil.  Messe zu [h-
sprecheranlage  ren desse1.  Joset'Freinademetz  und  ReinhildeYOm 7a/  8a3a87  ' Montag,  9.3.1987,  19.30 Uhr Kreuzweg-  Sieß, 19.30  Uhr Kreuzwegandacht

Santtätssprengel  Landeck/  andacht  Donnerstag,  12.3.  1987,  17 Uht  Kindermesse
Pians/Zams/Schönwies/Fließ:  Dienstag, 10.3.1987,  19.30  Uhr tll. Messe 3. (vor allem  für ditq [rstkommunikanten)  fürDr- Stefan  Walter, riieß, DOl'f {'lr- 87- Karl Gintlier,  franz  Walter,  FSenedikt u. R&a Aloisia  Oabelon  und Alois  Pöschl, 19.30  UhrTel. 05449/5316  Wille und Söhne,  20 Uhr Taufgespräch  Kreuzwegandacht  

Mittwoch,  11.3.1987,  19.30  Uhr Kreuzweg-  Freitag,  13.3,1987,  fatimatag,  19 Uhr Rosen-san"='sPTengel  sL An'on'euneu: andacht  kranz,  19.30  Uhr tll.  Amt  für  Alois  Stark  undD' Kn'erZ'nger JoSef' sL Anfon a.A. I Donnerstag,  123.1987,  7.15 Uhr frühgebet  Ernst  SennN' 2oa Tei 05446/2828 für  die Kinder  der  Volksschule,  19.30  Uhr  tll.  Samstag,  14.3.  1987,  8 Uhr tll.  Messe für  Wal-
Messe f. Ida Eberle,  Eduard  Landerer,  Maria  terl'IiedermairundMariaCirall,  17UhrKinder-Sanita=tssprengelKappl/Galtüri erhaHt 0 kreuzweg/tSeichtgelegenheit, 19.30 UhrD' ThÖn' Walter, lschgl fü. 246' Freitag,  13.3.1987,  17  Uhr  Kreuzweg-  Kreuzweg  und BeichtgelegenheitTei 05444/5256 Andacht  für Kinder,  19.30  Uhr tIl. Messe f.

Sanifötssprengel  y nitz  lRied:  Verst. d. Fam. Tschurtschenthaler, [lsa und Pfankl'rche Zams
MR Dr. Köhle  Alois,  Ried i.O. I'lr. 51,  Pepi Stockhammer, tlermann Schögler, 20 Sonntag, 8;3.1987, l. fastensonntag, 8.30Te1. 05472/6276  Uhr Ökum. Oebet vor dem Kreuz UhrJahresamtfürJohannundMariaPfausIer,

Samstag,  14.3.1987,  ä6 Uhr tll.  Messe im Al-  LO.30 Uhr l. Jahresamt für Karl Thurner,
Sanitätssprengel  Serfaus:  tersheimf.AIoisiaSinger,MariaLetz,EIsaund 19.30 Uhr Kreuzweg
Dr. Schalber  Josef,  Serfaus  l'lr. 2a,  Luis Pirchner, 18.30 Uhr Vorabendmesse f. Montag, 9.3.1987, 7.15 Uhr tll. Messe für  aTel. 05476,16544  0tto Plattner, Margarethe Prantner, Fam. tlas- franziska Paal, lO Uhr Betstunde der Frauen

lj11q51' fÜrd!eKranken
Sanitätssprengel  jfunds/NauderÖ:  Sonntag,  15.3.1987,  2. Fastensonntag,  9,30  Dienstag, l0.3.l987,l9.30UhrHl.  MessefürDr- Zerlauttl  Ekkehard,  Pfunds  l'lr. 45- Uhr FamiIiengottesdienst  f. Artur  Wille und  ßarbara  Kurz,  tll. Messe für  die Pfarrfamilie
Tel- 05'174/5207  tIermine  Gstir,  Irma  Marth,  l.  Jahresinesse  f, Mittwoch, 11.3.1987,  7.15 UhrSchülermesse

Ida  ßüsel,  19  Uhr l-Il. Messe f. Emmi  Rabanser,  als Jahresmesse  für verst. f,lternf"al1s der diensthabende Arzt am Wochen- a Luise Wucherer,  Theresia  und Matthias  l'la-  Donnerstag, 12.3.1987,  19.30  Uhr  2. Jahres-ende einmal nicht erreichbar sein sollte, gelschmied  amt für  Frau Maria  Cioidingerrufen s'e das Rote Kreuz 'n "nd-  freitag,  13.3.1987,  7.15  UhrJahresmesse  füreck 05442/2844, l'lauders 05473-350 oder Pfankirche  Perjen Alois  Vonstadl
'schg' 05444-5237 a' Sonntag,  8.3.1987,  l. Fastensonntag,  8,30  Samstag, 14.3.1987,  7.15 Uhr Jahresmesse

Uhrtll.  MessefürGottliebWolf(Chor)I,  lOUhr  für Franz Kofier,  19.30  Uhr Jahresmesse fürDer sonn'agsd'ens' dauer"eWe"s tll.  Messe für  die PfarrgemeinÖe,  19 0hr  tll.  Raimund  FrankVon Samsta' 7 Uhr b's Monfag Messe für  Johann  Hainz  Sonntag,  15.3.1987,  2. Fastensonntag, 8.307UhrfrÜh'e'denSprengelnPrufz/R'ed Montag,9.3.l987,7Uhrtll.MessefiXrEltern  UhrChoramtfürdiePfarrfamilie,lO.30Uhr2.und Pt'unds/nauders  dauert  der
Sonntagsdienst  vOn Samstag,  12 Uhr bis und Geschwister Funder und für Eltern und Jahresamt für Alois Auer, 19.30 UhrMontag,7Uhr.  CieschwisterScheiber ' Kreuzweg

Dienstag,  10.3.1987,  7 Uhr tll.  Messe für  Jo-
ZahnäiZtliCher  hann r'liss und für tIermann Walter , fvangeljscÄe

Sonn-  und  reiertagsdienst  Mittwoch, 11.3.1987, 7 Uhr Hl. Messe für Jo- GOttesdjenSte
vo  m  7@/8  3@87  sef Perktöld und für Wilhelmine, Ferdinand Sonntag, 8.3.: 9,,50 Uhr Landeckund  Alt+ert  Pirschner,  18 Uhr Kindergebet

Ims'  und Landeck' Donnerstag,  12.3.1987,  7 Uhr HI. Messe für  r'leuapoStolische  KirChe
Samsfag und sonnkag Gabnel, Aloista und Engelbert Orgler Jtlm- Gottesd!enSt  in ZamS, ARe ßundessfraße  1i2.Von 9-11 Uhr llnd rÜr FeltX KOPP a Die Gottesdienste  sind  jedermann  zugäng-Dr- Juen tlugo, st. Anton a.A. I'lr. 48' Freitag, 1.5.3.1987, 7 Uhr HI. Messe für Otto lich.  Interessierte  sind herzlich  willkommen.Te'- 05446/207o Greuter Jhm. Jeden  Sonntag  um 19.00  Uhr Gottesdienst.

Tierärztlicher  Samstag, 14.3.1987, 19 Uhr HI. Messe für die
WOhltäter  deS KIOSterS und  für  JOSef ChriStliChe  Gemeinde  'sOnn-undre'er'gsd'ens' SPrenger-"a'n JedenSonntag:Gottesdienstum9Uhr.Jedenvom 7j'3'87  Mittwoch:  ßibelstudium  um 19 Uhr. Spengler-BeZirk LandeCk: . Pfarrki'rche  Bnlggen  . q355(a l, Ll(ld(;(p,

Dr. Josef Cireiter, Ried, Tel. 05472/6416 Sonntag,  8.3.1987,  l. Fastensonntag,  9 u,,
tll.  Amt  fürdie  Pfarrgemeinde,  10.30  Uhr  Kin-

, , , dermesse  für  Theresia  tiöhenwarter  und An-
' dreas  tlofer  sen. u. jun.,  19.30  Uhr tIl. Messe

fürVerst.derFam.tlaßlwanterundFr"anzund  DiezweiteöffentlicheSitzungdesGemein-s'd'Pfane  Landeck Maria  erhart  derates  der Stadtgemeinde  Landeck  imSonntag,  8.3.1987,  l. Fastensonntag,  9.30  Montag, 9.3.1987,  tll. Franziska  vom Rom,  Jahre 1987  findet  am Donnerstag,  den
Uhr Familiengottesdienst  f. f,lfriede  f,gger  7Uhrtll.Messefürverst.Angehörige,F,.30  12.3.l987uml8UhrimSitzungssaaIedes
und  Paula  Walter,  lda Llnd IieinriCh  IfuSsl,  (:n-  Uhr KreuZWegandaCht  83j03115(5  5i,3ii
geIbertundKaroIinetlandIe,l9Uhrtll.Messe  Dienstagj0.3.1987j9.30UhrJugendmese
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STELLENAUSSCHREIBUNG

Bei der  Stadtgemeinde  Landeck  kommt  die  '

Stelle  eines

Bademeisters

zur  ;achbesetzung.

Bewerber,  die über  diq entsprechende  Ausbildung

(Bademeisterprüfung)  verfügen,  mögen  ihr Ansuchen

bis längstens  13.3.1987  beim  Stadtamt  Landeck

einreichen.  Dem  An'suchen  sind  folgende  Unterlagen

beizusch1ie!3en:

Geburtsurkunde,  Staatsbürgerschaftsnachweis,

handgeschriebener  Lebenslauf,  Ausbildungsnachweis.

, Der  Bürgermeister

I

STELLENAUSSCHREIBUNG

Im Alters- und Pflegeheim der Stadtgemeinae
Landeck  merden

zwei Altenpflegerinnen
ang'estellt.

Bewerberinnen mit einschlägiger  Ausbildung (auch  SHD)

mögen ihr Ansuchen bis längstens- 13.3.1987  beim

Stadtamt Landeck einreichen. Dem Ansuchen  sind

folgende Unterlagen beizuschließen:

i hGanedbguer'sscuhrrkieubnedneesr 'Laeab'sebnüslraguefr,sAchusabffisldnuancgh:eusnd
a Dienstzeugnisse.

Nähere Auskünfte können im Altersheim der  Stadt

Landeck, Tel' 05442-3643 -  Verwalter Peter Gohm,

eingeholt werden. Der Bürgermeister

Gemeindehlatt  6.3.87




